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Mit  Erlaubnis  der  philosophischen  Fakultät  ist  hier  nur  ein 
Teil  der  Arbeit  gedruckt ;  sie  erscheint  vollständig  und  in  englischer 
Sprache  in  den  von  Prof.  M  o  r  s  b  a  c  h  herausgegebenen  Studien 
zur  englischen  Philologie. 


Vorwort. 

Eine  Untersuchung  über  die  Figuren  des  Teufels  und 
des  Vice  in  der  englischen  dramatischen  Litteratur  und  ihr 
gegenseitiges  Verhältniss  in  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung des  Dramas  ist  meines  Wissens  noch  nicht 
angestellt  worden.  Zwar  ist  schon  manches  hier  und  da 
darüber  geschrieben  worden,  indessen  über  die  wichtigsten 
Fragen,  wie  über  die  Zeit,  den  Ort  und  die  Art  des 
Auftretens  dieser  Figuren  und  ihr  Eingreifen  in  die 
dramatische  Handlung  herrscht  noch  völlige  Unsicherheit. 
Die  allgemeine  Ansicht,  soweit  eine  solche  überhaupt 
besteht,  scheint  ungefähr  die  folgende  zu  sein:  der 
Teufel  erfreut  sich  auf  der  Bühne  sowie  anderswo 
einer  grossen  und  stets  wachsenden  Beliebtheit ;  die  Figur 
des  Vice  entwickelt  sich  aus  der  des  Teufels,  oder  anders 
ausgedrückt,  der  Vice  ist  einfach  der  Teufel  als  Spass- 
macher,  und  als  solcher  ist  er  sogar  der  Vorläufer  des  Clown. 

Ein  eingehendes  Studium  dieser  Figuren  auf  Grund 
der  vorhandenen  Quellen  hat  mich  zu  einer  ganz  neuen 
Ansicht  geführt:  nämlich  der,  dass  die  Erscheinung 
des  Teufels  sowohl  in  der  nichtdramatischen  wie  in 
der  dramatischen  Litteratur  auf  ein  sehr  bestimmtes 
Gebiet  beschränkt  ist;  als  dramatische  Figur  tritt 
der  Teufel  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund.  Der 
Vice  ist  ferner  ganz  verschieden  vom  Teufel  und  vom 
Clown   bezüglich    der    Herkunft   sowie  seiner  Functionen. 
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Freilich  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ,  dass  die 
genannten  Figuren  sich  nicht  gegenseitig  berühren,  auf  dem 
Gebiete  der  Komik  einerseits  und  auf  dem  des  Eigennutzes 
andrerseits ;  aber  daraus  ist  nicht  zu  schliessen,  dass 
sie  identisch  seien,  oder  dass  die  eine  aus  der  anderen 
hervorgegangen  wäre.  Der  Teufel  und  der  Vice  sind 
vielmehr  jjarallele  Figuren  von  ganz  verschiedenem  Ur- 
sprung. 

Die  ernsten  Dramen  der  vor-Shakespeare'schen  Zeit 
bilden  die  Grundlage  der  vorliegenden  Arbeit.  Der  Verfasser 
war  in  der  glücklichen  Lage,  die  Litteratur  dieser  Epoche 
vollständig  ausnützen  zu  können ,  dank  der  kürzlich 
erschienenen  „Ergänzung  zu  D  ods  1  ey 's  Old  Plays", 
herausgegeben  von  Herrn  Professor  Brand!,,  und  der  Er- 
laubniss  desselben  Gelehrten  die  in  seinem  Besitze  befind- 
lichen handschriftlichen  Abschriften  einiger  noch  nicht 
wieder  abgedruckten  Schauspiele:  All  for  Money, 
Mary  Magdalene  und  The  Tide  tarrieth  for 
n  0  Man   benutzen  zu  dürfen. 

Die  Abhandlung  verdankt  ihr  Entstehen  einer  An- 
regung des  Herrn  Professor  Dr.  Lorenz  Morsbach,  der 
mir  nicht  nur  beim  Aufsuchen  der  weit  zerstreuten 
Litteratur,  sondern  auch  in  allen  schwierigen  Fragen 
mit  seinem  Rate  stets  hilfreich  zur  Seite  gestanden  hat. 
Ihm  sage  ich  auch  hier  für  sein  freundliches  Entgegen- 
kommen meinen  herzlichsten  Dank. 

Göttingen,  10.  Juli  1900. 
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Erster  Teil.    Der  Teufel. 

I.  Einleitung. 
Der  Teufel  in  der  nichtdramatischen  Litteratur. 

Es  ist  sicher  anzunehmen,  dass  die  dramatisclie  Dar- 
stellung des  Teufels  grösstenteiles  traditionell  ist.  Die 
ältere  nicht- dramatische  Litteratur  des  Mittelalters  kann 
daher  als  Quelle  der  Teufelsgestalt  angesehen  werden. 
Aus  jener  grossen  Quelle,  kann  man  sagen,  schöpften  die 
Verfasser  der  alten  Spiele  viele  charakteristische  Züge  des 
Teufels,  obwohl  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  sowohl  die  dramatische  wie  die  nichtdramatische, 
beziehungsweise  theologische  Litteratur,  zwei  verschiedene 
Ströme  sind,  die  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  fiiessen. 
Dass  die  Mysterien  aber  von  der  alten  theologischen 
Litteratur,  besonders  von  dem  Cursor  Mundi  nicht 
unbeeinflusst  geblieben  sind,  hat  ten  Brink  schon  treffend 
bemerkt.  Es  wird  daher  von  Nutzen  sein ,  gleich 
am  Anfang  dieser  Untersuchung  einen  Blick  auf  die 
theologische  nichtdramatische  Litteratur  zu  werfen  und 
einige  typische  Beispiele  herauszugreifen.  Man  bekommt 
dadurch  einen  Begriff,  wie  das  Mittelalter  die  in  Frage 
kommende  Figur  auffasste. 

Quellen.  —  Die  nichtdramatische  Litteratur, 
worin    die   Figur   des    Teufels   vorkommt,    besteht    aus 
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Homilien ,  Heiligenlegenden ,  biblischen  Geschichten 
und  didaktischen  Schriften.  Was  die  Einführung  von 
Teufein  betrifft,  so  bilden  die  Heiligenlegenden  eine 
Gruppe  für  sich,  weil  in  den  Legenden  die  Erscheinung 
von  Teufeln  nicht  an  bestimmte  Vorlagen  gebunden  zu 
sein  scheint.  Hier  aber,  wie  überall,  spielt  auch  die  Tra- 
dition hinein,  indem,  der  Regel  nach,  der  Teufel  nur  in 
gewissen  Legenden  vorkommt;  in  vielen  fehlt  er  sogar 
in  allen  Versionen.  Selbst  in  den  Legenden,  in  den 
älteren  wie  in  den  jüngeren ,  werden  Teufel  nicht  nach 
Belieben  und  Willkür  eingeführt. 

Dagegen  für  die  Homilien,  die  geschichtlichen  und 
didaktischen  Schriften  ist  hier  die  Regel  festzustellen,  dass 
die  Teufelsscenen  an  ganz  bestimmte  Vorlagen  gebunden 
sind.  Diese  grossen  Teufelsscenen  sind  nämlich  der 
Fall  des  Lucifer,  die  Versuchung  Evas  und 
Adams,  die  Versuchung  Christi,  die  Zerstörung 
der. Hölle,  und  das  jüngste  Gericht.  In  diesen 
Scenen  ist  der  Teufel  eine  ständige  Figur.  Dagegen  kommt 
der  Teufel  nur  ausnahmsweise  vor  in  andern  biblischen 
Geschichten,  wie  in  der  Ermordung  Abels,  in  der 
Sund  flu t,  bei  Pharao,  Herodes  und  dergleichen.  In 
den  Geschichten  von  der  Kindheit  und  Erziehung  der 
Jungfrau  Maria  und  der  Kindheit  Jesu  spielt  der 
Teufel  immer  eine  unbedeutende  und  schwankende  Rolle. 
In  dieser  letzterwähnten  Reihe  von  Geschichten  erscheint 
der  Teufel  in  den  biblischen  Vorlagen  nicht. 

Bei  der  ersterwähnten  Reihe  von  Teufelsscenen 
dagegen  sind  die  Teufelsfiguren  schon  in  den  biblischen  und 
apocryphischenVorbildern  enthalten,  wie  sie  von  den  Kirchen- 
vätern verstanden  und  ausgelegt  wurden.  Mithin  ist,  die 
Erscheinung  von  Teufeln  in  der  dramatischen  sowohl,  wie 
in  der  nicht-dramatischen  Litteratur  des  Mittelalters,  auf 
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biblische  Vorgänge   beschränkt.      Diese  Regel    gilt   auch 
für  die  Mysterien. 

Der  Teufel  vorwiegend  in  abstr.ikter  Auffassung. 

Wir  werden  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen  haben, 
wie  die  obengenannte  Litteratur  die  Teufel  behandelt. 
Für  unseren  gegenwärtigen  Zweck  unbrauchbar  sind  die 
Hinweise  auf  Teufel,  die  ab  st  rak  t  e  allgemeine  Deutungen 
des  Teufels  als  Quelle  oder  Princip  des  Uebels  enthalten. 
Beispiele  dafür:  „deofles  wise",  Blick  ling  Hom., 
S.  55,  „frani  deofles  anweald",  Aelfric,  I,  120,  „purhh 
deofell",  Orrni,  11416,  u.  s.  w.  Auch  sonstige  unver- 
standene Uebel  werden  manchmal  dem  Teufel  zuge- 
schrieben ;  daher  erklärt  Richard  Rolle  of  Hampole  in 
De  Natura  Apis,  S.  25,  wie  die  Würmer  im  Honig 
erzeugt  werden,    „|)e  deuile  turnes  it  to  worraes''. 

Im  B  e  0  w  u  1  f  ist  wohl  die  Identifizierung  des  physischen 
Uebels  mit  einem  Geiste,  wie  Grendel  und  die  Versöhnung 
des  ,,gast-bona",  177,  durch  Opfer  noch  heidnisches 
Erbgut.  Die  Erklärung  aber ,  dass  die  Verehrung  des 
„gast -bona"  Teufelsdienst  sei  und  dass  die  bösen 
Geister  die  Nachkommenschaft  Ka ins  seien,  verdankt 
ihren  Ursprung  den  geistlichen  Ueberarbeitern  des  Beowulf. 
Demnach  wird  Grendel  besonders  als  „feond  on  helle",  101, 
„ellor  gast",  808,  „goddes  ansaca",  1683,  und  als  ein 
Abkömmling  Kains  bezeichnet,  z.  B. 

. . .  „|)anon  onwoc  fela 

^eosceaft  gasta:  waes  psera  Grendel  sum",  1267. 
Das  letztere  ist  ein  interessantes  Beispiel  der  frühen  Be- 
rührung der  heidnischen  und  christlichen  Demonologie. 
In  anderen  Fällen  streift  die  allgemeine  Berufung 
auf  den  Teufel    an    das   Satirisehe.      Aelfric   bezeichnet 
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in  seiner  Predigt  über  die  Assumptio  See.  Mariae 
Vi rginis  unnütze  Worte,  Zorn,  Gesänge,  Erzählungen 
und  dergleichen  als  „devil's  seed",  II,  163.  In  seiner 
Predigt  über  den  Propheten  Jeremiah  sagt  er  ,.^e 
i^eolewe  claj)  is  pe  deofles  helfter",  thörichte  Weiber 
nennt  er  „the  devil's  mousetrap"  und  „blanchet"  nennt 
er  „deviPs  soap",  I,  53. 

Nicht  alle  Abstrakta  aber  bleiben  als  solche  bestehen, 
sondern  führen  leicht  zu  Personificationen  über.  So  bald  sie 
nun  personifiziert  sind,  sind  sie  fähig  dramatische  Charaktere 
zu  werden.  Die  Welt,  das  Fleisch  und  die  Todsünde 
sind  vornehmlich  solche  Personificationen.  Die  Welt, 
das  Fleisch  und  der  Teufel,  so  wie  auch  die  Sieben 
Todsünden ,  waren  bekanntlich  schon  häufig  Gegenstände 
der  alten  theologischen  Schriften.  Früh  werden  die  Welt, 
das  Fleisch  und  der  Teufel  unsere  drei  Feinde  genannt; 
man  vergleiche  pe  wohunge  of  ure  Lauerd,  S.  277, 
Indulte  vos  armatura  die,  Old  Eng.  Hom.,  I,  243, 
Cursor  Mundi  10104,  23746,  25730,  u.  s.  w.  Die 
sieben  Todsünden  sind  sogar  ihrem  Ursprung  nach  die 
sieben  Teufelchen ,  die  der  Maria  Magdalena  aus- 
getrieben wurden.  Vgl  In  media  quadrogessima, 
Old  Eng.  Hom.,  II,  87.  Wyclift'  teilt  diese  bösen  Mächte 
folgendermassen  ein  :  „Pride,  envy  and  wrath  ben  synnes 
of  |)0  fende;  wrath,  slauth,  and  aravice  ben  synnes  of  |)0 
World,  avarice  and  glottenye  and  po  synne  of  lechorye 
'ben  synnes  of  I)o  tiesche",  Works,  III,  119.  Vgl.  auch 
Chaucer,  The  Tale  ofMelibeus,  2610.  Bei  Langland 
in  seiner  Vision  of  the  Seven  Deadly  Sins  ist  die 
Personifizierung  vollkommen  durchgeführt.  Hier  sind  sie 
alle,  Fride  ausgenommen,  männlich ,  und  jedem  wird  ein 
charakteristischer  Zug  beigegeben,  z.  B.  Superhia  will  ein 
härenes  Gewand  anlegen;  Luxuria  will  „drink  but  with  the 
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duck'',  Invidia  bekennt  sich  als  Lästerzunge,  Ira  gesteht  zu, 
gar  manchen  Zwist  herbeigeführt  zu  haben;  Avaritia 
glaubte,  da  er  nicht  französisch  konnte,  dass  „rifling" 
^restitution"  sei;  Gtda  verspricht  zu  fasten  und  an 
Freitagen  keinen  Fisch  mehr  zu  essen  ohne  die  Erlaubniss 
seiner  Tante  Ähstinence ,  die  er  bis  jetzt  aufs  heftigste 
hasste;  Äccidia  ist  ein  Priester,  dem  zwar  „rhymes  of 
Robin  Hood"  wohl  bekannt  sind,  aber  keine  Verse  von 
Unserm  Herrn  oder  Unserer  lieben  Frau. 

Der  Teufel  iu  konkreter  Auffassung. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Betrachtung  der  konkreten 
Behandlungsweise  des  Teufels,  wie  sie  in  den  Homilien 
und  biblischen  Historien  vorliegt,  über,  so  finden  wir 
hier  einen  persönlichen  Teufel,  der  wirklich  in  die  Handlung 
eingreift.  Wie  schon  hervorgehoben,  sind  diese  Partieen 
nach  biblischem  Muster  und  Vorbild  geschaffen  und 
demnach  geben  wir  folgende  Einteilung. 

1.     Die    erste    wichtige    Teufelscene     ist    der    Fall 
Lucifers.     Er   wird   immer    realistisch    dargestellt.      Die 
Veränderung  des  Aussehens  und  des  Namens  des  Gefallenen 
hat   bestimmte  Formen  angenommen.      Diese   Scene  wird 
umständlich    im    Cursor    Mundi    geschildert.      Zuerst 
erklärt  Lucifer  seine  Absicht,  seinen  Sitz  dem  des  Höchsten 
gegenüber    aufzustellen.      Gott   soll   keine   Dienste   mehr 
von  ihm  erhalten.     Dann  wird  erzählt,  dass  Michael  sich 
erhob    und    gegen   Lucifer    kämpfte     und    ihn    aus    dem 
Himmel  stiess.     Infolgedessen  heisst  er  jetzt  Satan. 
„Fra  pan  his  nam  changed  was 
For  now  es  he  cald  Sathanas".    479—480. 
Die  Göttinger  Hs.  hat  „foule  Sathams''  mit  Hinweis 
auf  sein  verändertes  Aussehen.    Die  Trinity  Hs.  hat  ^^frorn 
Lucifer     to     Sathams".        Genesis      and      Exodus 
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erzählt    äbnlicherweise ,     dass   Ligher ^  d.    h.    Lightbearer, 
die  Flucht   ergriff'  und  seinen  Thron   auf  der   nördlichen 
Seite  des  Himmels  zwischen  Himmel  und  Hölle  aufstellte 
und  infolgedessen  zu  einem  schwarzen  Drachen  wurde : 
„do  wurd  he  drake  dat  ear  was  knigt, 
do  wurd  he  mirc  dat  ear  was  ligt".     283—284. 
Die    Schwärze    des    Teufels  wird    sehr    oft    erwähnt: 
Soules  Wearde,  251,    Early  South  English  Le- 
gends,    I,   245/1 G5,    auch  seine    Hässlichkeit :    Poema 
Morale,  285,  Orrm,  11355. 

2.  Bei  der  Versuchung  und  dem  Abfall  unserer  Stamm- 
eltern wird  die  Form,  in  der  der  Teufel  (hier  meist  Satan 
selbst)  erscheint,  schon  durch  den  biblischen  Bericht 
bestimmt;  er  tritt  nämlich  als  Schlange  auf.  Vgl.  Cursor 
Mundi,  731—745. 

3.  Die  Versuchung  Christi  schliesst  sich  in  allen 
Darstellungen  gleichfalls  eng  an  die  Bibel  an.  Die  einzigen 
Freiheiten,  die  die  Autoren  sich  in  diesem  Falle  erlauben, 
sind  einige  Epitheta:  „waelreow",  Aelfric,  I,  192; 
„pat  will  warlau",  Cursor  Mundi,  12930.  Das  Aussehen 
des  Teufels  wird  in  diesem  P'alle  nicht  beschrieben. 

4.  Die  Geschichte  von  Hioh  wird  von  den  mittel- 
alterlichen Autoren  sehr  wenig  benutzt.  Doch  erzählt 
Aelfric  diese  Geschichte  fast  mit  den  Worten  der  Bibel. 
Er  bezeichnet  den  Teufel  als  „manfulla'^,  „ealda",  U.  450. 

5.  In  der  Geschichte  von  Judas  wird  berichtet, 
dass  der  Teufel  wirklich  in  Judas  fuhr,  genau  wie  sie 
im  Neuen  Testament  steht.  So  bei  Aelfric,  H,  242. 
Nach  dem  Cursor  M  u  n  d  i  schlich  der  Teufel  in  den  Judas 
hinein  mit  dem  Stück  Brot,  das  ihm  Christus  beim 
Abendmahl  gab,  „crep  in  him  Sathanas"-,  15388.  Nach- 
dem Judas  sich  erhängt  hat,  kommt  ein  Teufel  um  ihn  in 
die  Hölle   zu  schlendern,    16528.     Das  Holen  von  Seelen, 
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wie  es  hier  mit  Judas  geschieht,  ist  ein  Geschcäft  des  Teufels, 
das  sich  in  einigen  Legenden  findet  und  besonders  in 
den  Mysterien  entwickelt  ist. 

6.  Mit  andern  Personen  hat  der  Teufel ,  wie  schon 
angedeutet,  sehr  wenig  zu  thun.  Cain  wird  nach  den 
Ueberarbeitern  des  Beowulf  als  Urahn  der  Unholden 
gedaclit;  nach  dem  Cursor  Mundi  ist  er  „Devil's  food".' 
Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  der  Brudermord  ohne 
teuflischen  Antrieb  geschieht.  Vgl,  Cursor  Mundi,  1056. 
Zwar  kommt  auch  in  der  biblischen  Erzählung  von  dem 
Brudermord  gar  keine  Hindeutung  auf  Einmischung  des 
Teufels  vor.  Pharao  wird  einmal  als  Abbild  des 
Teufels  gedacht  „Pharaoh  getacnode  pone  dywan  deofol", 
II,  200. 

7.  Das  jüngste  Gericht  besitzt  augenscheinlich  nicht 
das  gleiche  Interesse,  wie  die  anderen  grossen  Teufels- 
scenen.  Diese  Scene  wird  nicht  so  oft  beschrieben  und 
ermangelt  im  Ganzen  der  Ausführlichkeit  und  Klarheit. 
Die  vorhandenen  Teufel  greifen  wenig  in  die  Handlung 
ein.  Die  Ankläger  der  Schuldigen  an  jenem  grossen  Tag 
sind  Gott,  unser  Gewissen,  die  Welt  und  der  Teufel.  Vgl. 
Cursor  Mundi,  26711.  Aber  in  jenem  Gericht  sind 
Ankläger  in  der  That  kaum  nötig ,  denn  die  Bösen,  be- 
sonders die  Selbstmörder  werden  mit  verstümmelten 
Körpern  auferstehen,  die  Guten  dagegen  mit  vollkommenen, 
Cursor  Mundi  22836.  In  der  That  ist  das  jüngste 
Gericht  das  Ende  aller,  des  Teufels  sowohl  wie  der 
Menschen.  So  müssen  auch  die  Teufel  selbst  zur  Hölle 
fahren.  Das  elfte  Zeichen  des  jüngsten  Tages  wird 
sogar  die  Teufel  dahin  schleudern,  „dump  the  deuls  |)ider 
in",  Cursor  Mundi,  22643. 

8.  Die  Besprechung  der  Zerstörung  der  Hölle  wurde 
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bis  jetzt  aufgespart  ihrer  grossen  Bedeutung  wegen.  Auch 
wird  es  am  passendsten  sein,  die  verschiedenen  Gestalten 
dieser  Scene  am  Schluss  dieses  Abschnittes  zu  behandeln, 
weil  diese  Scene  am  weitesten  entwickelt  ist  und  sich 
am  meisten  dem  Dramatischen  genähert  hat.  Die  Höllen- 
fahrt Christi  ,  die  luiösung  der  Seelen  und  das  Fest- 
binden SafiDis  werden  in  ungewöhnlicher  Breite  dar- 
gestellt. Der  Descensus  Christi  ad  Inferos  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Werk  aus  dem  dritten 
Jh.  Er  findet  sich  auch  in  dem  apocryphen  Evan- 
gelium desNicodemus.  Der  2  4.  Psalm  wird 
auch  herangezogen,  dessen  Verse  7  bis  10  sich  sogar 
in  dramatische  Form  aullösen  lassen :  „Lift  up  your 
heads  ye  everlasting  doors  and  the  king  of  glory  shall 
come  in.  Who  is  the  king  of  glory?'*  u.  s.  w.  Diese 
Worte  scheinen  nach  der  alten  Exegese  auf  die  Höllen- 
fahrt Christi  hinzudeuten.  Christus  kommt  mit  seinem 
siegreichen  Banner  und  spricht  seine  Forderung  an 
die  Hölle  aus.  Die  Hölle  verlangt  zu  wissen ,  wer  er 
sei  und  was  er  wolle.  Um  diese  Scene  gruppieren  sich 
einige  kleinere,  nämlich  der  Jubel  der  Seelen,  die  Be- 
stürzung der  Teufel,  der  Streit  zwischen  Christus  und 
Satan  und  die  Ueberwältigung  Satans. 

Dominica  Pasch  a  ,  in  den  Blickling  Hom.  A.  D.  971, 
giebt  diese  Scene  mit  ausführlichen  Details  an.  Die 
Verdammten  treten  auf  und  fragen  in  grosser  Bestürzung 
„Hwanon  is  pes  pus  sträng  &  pus  beorht  &  pus  egesfuU?" 
Indem  sie  sich  dann  an  Satan  wenden,  sagen  sie  ihm 
„gehyrstu  ure  aldor?  pis  is  se  ilca  pe  pu  longo  for  his 
deape  plegodest  ...  ac  hwset  wilt  pu  nu  don?"  Sie 
werfen  Satan  vor,  dass  er  sich  durch  das  Herbeiführen 
der  Kreuzigung  Christi  verrechnet  habe.  Darauf 
erhebt  sich  grosses  Wehklagen  in  der  Hölle.    Die  eisernen 
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Riegel  des  Höllenthoi'S  zerbieclien  und  Christus  bezwingt 
ohne  weiteres  den  Erzfeind  und  wirft  ihn  gebunden  in 
den  Abgrund. 

Aelfric  behandelt  diese  Geschichte  kurz.  Als  Grund 
warum  Christus  die  HöWe  zerstört,  giebt  er  an,  dass 
Satan,  weil  er  die  Kreuzigung  angestiftet  habe,  seinen 
Anspruch  auf  die  Seelen  verscherzt  hätte.  Wie  ein 
gieriger  Fisch  schnappt  er  nach  der  Lockspeise  an  der 
Angel.  Er  begriff  nicht ,  dass  Christus  göttlich  war. 
A  elf  ric,  I,  216. 

Im  Cursor  Mundi,  17980  fol.  ist  die  Erzählung 
breit  und  kräftig.  Bei  der  Ankunft  Christi  entstehen 
die  gewöhnlichen  Streitigkeiten  unter  den  Teufeln,  die 
hier  als  Satan  und  Hölle  personifiziert  sind.  Satan 
befiehlt  Hölle  den  angeblichen  Gottessohn  zu  empfangen. 
Hölle  weigert  sich  und  verlangt  zu  wissen,  warum  er 
Christus  hierhergebracht  habe,  Satan  erklärt,  wie 
er  die  Juden  angetrieben  hätte  Christus  zu  kreuzigen. 
Hölle  fürchtet  sich  und  verbietet  S  at  a  n  ihn  herein  zu 
bringen,  da  Satan  sich  getäuscht  habe  und  überhaupt 
nur  ein  rautloser  Krieger  sei.  Hölle  wirft  dann  Satan 
hinaus  und  verriegelt  die  Thore,  Christus  wiederholt 
seine  Forderung.  Hölle  greift  Satan  an.  „And  selcut 
sharpli  snibbet  him^'. 

Das  Streitgedicht,  The  Harro wing  of  Hell, 
A.  D.  1290  (herausgegeben  von  E,  Mall,  1871.  und  von 
K.  Böddeker,  1878,)  bietet  die  früheste  Teufelsscene  in 
dramatischer  Form  dar.  Dass  es  wirklich  aufgeführt 
wurde,  ist  wohl  anzunehmen.  Dies  Gedicht  entspricht 
dem  denselben  Gegenstand  behandelnden  Spiele  in  den 
Mysterien,  besonders  in  den  Townley  und  Coventry  Spielen 
(Vgl.   Mall).    Ferner  ist    der    Christi    descensusad 
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Inf  er  OS,  welcher  1485  vor  Heinrich  dem  Siebenten  zu 
Winchester  aufgeführt  wurde ,  wie  Böddeker  bemerkt, 
wahrscheinlich  dies  Stück  selbst. 

Das  Stück  ist  in  Gesprächsform  und  enthält  acht 
handelnde  Personen  Christus,  Satan,  Porter  (ein  Teufel), 
Adam,  Eva,  Moses,  David,  Johahnes.  Satan  streitet  mit 
Christus.  Christus  droht  ilin  festzubinden.  Sutan  aber 
wird  in  diesem  Stücke,  wie  es  uns  vorliegt,  nicht  gebunden. 

Ausser  der  dialogischen  Form  enthält  das  Gedicht 
einen  Keim,  den  das  Drama  vielleicht  hätte  weiter  entwickeln 
können ;  nämlich  den  freien  Verkehr  der  kleinen  Unter- 
teufel mit  den  Menschen  —  „pe  smale  fendes  pat  ben 
unstrong"  (131)  —  um  sie  zu  versuchen.  Sie  treten 
aber  als  solche  nie  wieder  auf,  auch  nicht  im  Spiele  von 
der  Verheerung  der  Hölle  in  den  Mysterien,  welche  das- 
selbe Thema  behandelt. 

Noch  ein  anderes  Motiv  bietet  dies  Gedicht,  indem 
es  den  Teufel  als  Pförtner  darstellt,  dessen  Haupteigen- 
schaft Furcht  ist ,  Christus  nennt  ihn  geradezu  eine 
Memme.  Er  lässt  jeden,  der  will,  die  Thüre  hüten  und 
läuft  mit  einigen  beiseite  gesprochenen  Bemerkungen 
eiligst  davon.  Diese  Figur  ist  ein  bekannter  Typus.  Man 
vergleiche  unter  anderem  den  Fförtner  in  den  Y.  PI. 
(Conspiracytotake  Jesus,  220)  und  in  Macbeth, 
U,  3.  Ein  Teufel  als  Pförtner  der  Hölle  wird  einmal 
(J.  PI.  379/373—76)  in  humoristischer  Weise  erwähnt, 
sonst  spielt  der  Teufel  diese  Rolle  nicht  mehr. 

Die  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  des  Teufels 
ist  im  Ganzen  nicht  sehr  gross.  Meist  wird  er  als 
Schlange  gedacht.  So  erklärt  die  Predigt,  Estote 
fort  es  in  hello  die  Erscheinung  des  Teufels 
unter  der  Gestalt  der  Schlange  folgeudermassen  :  ..diabolus 


19 

nominatur  hie  serpens  propter  tria  invidia ;  tabescit  sine 
strepitu,  serpit,  quod  pungit  veneno  afticit*,  Hom.,  S.  153: 
Vgl.  auch  A  elf  ri  c,  I,  16.  Es  werden  zuweilen  auch 
andere  Gestalten  erwähnt,  von  denen  die  meisten  aber 
Metaphern  sind.  Z.B.  nach  der  Predigt  über  Ps.  CXIX, 
ist  er  ein  Jäger,  während  die  Menschen  die  Thiere  sind, 
und  die  Welt  die  Wildnis ,  H  om. ,  II,  209.  In  Dies 
natalis  Domini  wird  gelehrt,  wie  unser  Feind,  der 
Teufel,  sich  verschiedentlich  verkleidet  (geres),  zuweilen 
als  Fuchs,  zuweilen  als  Wolf,  Hom.,  II,  35.  Aelfric 
erwähnt  einen  unsichtbaren  Teufel  (ungesewenlic),  II,  176 
und  454. 

Der  Teufel  in  den  Legenden. 

In  den  Heiligenlegenden  der  alt-  und  mittelenglischen 
Zeit  erscheint  der  Teufel  gewissermassen  als  die  Ver- 
körperung der  plagenden  Sünden,  welche  die  Heiligen 
so  oft  heimsuchen.  Zur  Durchführung  dieser  seiner 
Aufgabe  tritt  der  Teufel  manchmal  in  eigener  Person  auf, 
er  kann  sich  aber  nach  Belieben  verstellen  ^)  und  zuw^eilen 
pflegt  er,  ohne  selbst  zu  erscheinen,  böse  Menschen  oder 
Thiere  gegen  die  Heiligen  aufzuhetzen  ''*).  Die  Heiligen 
wissen  sich  aber  immer  rechtzeitig  zu  helfen,  indem  sie 
das  Zeichen  des  Kreuzes  machen  und  dadurch  den 
Plagegeist  verscheuchen  ^).  Ein  Gebet  ^)  oder  eine  Re- 
liquie '")  hat  dieselbe  wunderbare  W^irkung ;  er  verschwindet 
einfach  oder  schweigt^).  Sir  Owayn  z.  B.  braucht  nur 
den  Namen  Christi  zu  hauchen  oder  daran  zu  denken, 
um  aus  jeder  „pena"  gerettet  zu  werden  ').    (Vgl.Wessely, 


1)  Horstmann,  Altengl.  Leg.  1878,38/259  und  ö ;  2)  ib. 
(Dorotbe)  192/59  und  ö;  3)  ib:  38/194—196;  4)  ib.  39/265  und  ö; 
5) ib.  57/961  und  ö;  6)  ib.  38/196  und  ö;  9)Early  So.  Engl. 
Leg.  E.  E.  I.  See.  206/217  ff. 
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Die  Gestalt  des  Todes  und  des  Teufels  in  der 
darstellenden  Kunst,  S.  104  ff). 

Das  KreuÄ  ist  gleichfalls  Gegenstand  des  Hasses  von 
Seiten  des  Teufels.  Vgl.  Cynewulfs  Elene  900—934. 
Da  kommt  der  „lacende  feond''  durch  die  Luft  geflogen, 
ärgert  sich,  dass  man  das  Kreuz  gefunden  hat,  erzählt, 
dass  Christus  ihm  schon  sein  Reich  vermindert  hat,  und 
droht  einen  anderen  König  gegen  den  Glauben  aufzustacheln. 
Judas  schilt  ihn,  er  verschwindet.  Cynewulf  hat  im 
Grossen  und  Ganzen  diese  Beschreibung  schon  in  seinem 
lateinischen  Original  gefunden.  Dieselbe  Geschichte 
findet  sich  auch  schon  im  C  u  r  s  o  r  M  u  n  d  i : 

„Quen  funden  was  pis  hali  croice, 

pe  warlau  said  wit  voice, 

Aha!     Judas  quat  has  pou  don  ?"  21813—5. 

Die  Erscheinungen  der  Teufel  sind  hier  verschieden. 
Meistens  aber,  falls  keine  Ursache  sich  zu  verstellen  vor- 
handen ist,  erscheint  er  in  seiner  eigenen  Gestalt.  In 
dieser  ist  er  aber  schwarz  und  hässlich  :  „black  devil", 
„loathsome  devil",  „foul  fiend".  Gestank  wird  auch  oft 
erwähnt.  Vgl.  Early  So.  Engl.  Legend  s,  208/2G4, 
283,  209/301,  312.  Man  vergleiche  auch  Beowulf: 
„stonc  li)a  aefter  stanc',  2289.  Dieser  Drache  spie  auch 
Feuer  „gledum  spiwan",  2313. 

Vermummungen  sind  verhältnismässig  häufig,  werden 
aber  selten  ausführlich  beschrieben.  Der  Teufel  verstellt 
sich  gewöhnlich  nur ,  wenn  er  einen  Heiligen  versuchen 
oder  erschrecken  will.  Bei  St.  Dun  st  an  erscheint  der 
Teufel  in  der  Gestalt  eines  schönen  Weibes,  auch  bei 
St.  Andrew.  Bei  St.  Theodora  erscheint  er  als 
ein  wildes  Thier.  Bei  St.  Martin  als  „cruenda  bestia". 
Die   Heilige  M  ad  wen    sah  einmal    einen  Teufel,  der  in 
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Gestalt  eines  kleinen  schwarzen  Knaben  an  dem  Fuss 
des    Bischofs  Cheuin  hing. 

Zuweilen  wird  der  Teufel  als  Drache  beschrieben  „aenne 
dracca",  Aelfric,  II,  176,  Honi.  S.  251,  „dragoun", 
Legend  of  St.  Margarete,  als  Drache,  der  Feuer 
speit,  in  Legend  ofSt.  Margarete  und  St. 
Barthol  0  m  e  w. 

Es  ist  nötig,  in  diesem  Zusammenhang  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  weder  die  Legenden,  noch  die 
Homilien,  noch  die  biblischen  Geschichten  irgend  eine 
Hindeutung  auf  Hörner,  Schwanz  oder  Klauen  des  Teufels 
enthalten. 

Am  ausführlichsten  beschreibt  Osbern  Bokenam  in 
seinem  Leben  der  Heiligen  Margarete  einen 
drachenartigen  Teufel.  Die  Heilige  betet  im  Gefängnis, 
dass  es  ihr  erlaubt  sein  möge,  ihren  Feind  zu  sehen  und 
daraufhin  erscheint  er. 

Dies  ist  aber  nicht  neu.  Bokenam  folgt  hier  einem 
lateinischen  Original.  Vgl.  Horstmann,  ßokenam's 
Legenden,  IX.  Die  Versionen  in  der  Ashmole'schen 
Hs.  und  in  der  Auchinleck'schen  Hs.  sind  ähnlich,  aber 
nicht  so  ausführlich. 

Als  der  Teufel  erscheint,  erschrickt  natürlich  die 
Heilige  Margarete  sehr,  denn  der  Teufel  verschlingt  sie 
mit  sammt  ihrem  Kreuz  sofort.  Infolgedessen  zerplatzt 
der  Teufel,  und  die  Heilige  tritt  gesund  und  unbeschädigt 
hervor  und  erfreut  sich  des  Sieges.  Dass  dieses  Unge- 
heuer ein  Teufel  ist,  ist  sicher  und  sein  Name  ist  Ruffyn, 
denn  ein  anderer  Teufel,  sein  Bruder  erscheint  und  erklärt 
wieBuffyn  jene  drachenartige  Gestalt  angenommen  hat. 
Vgl.  483.     In  der  Ashmole'schen  Hs.  heisst  erGeffron. 

Zuweilen  wird  der  Teufel  zu  seinem  grossen  Nach- 
teil auch  körperlich  aufgefasst.  Im  Leben  derHeiligen 
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Katharina  wird  erzählt,  wie  Christus  den  bösen 
Feind  überwand  und  ihm  den  Kamm  schor  (to-scrafet 
bis  heaued)*).  St.  James,  der  einmal  von  einer Schaar 
Teufel  geholt  werden  soll,  lässt  sie,  wie  sie  in  der  Luft 
heran  .geflogen  kommen,  von  Engeln  in  heisse  Ketten 
legen  und  zwingt  sie  dann  ihren  eigenen  Herrn,  Her- 
tnogenes,  zu  ihm  zu  bringen**).  Die  allgemein  bekannte 
Geschichte  von  St,  Dunstan  bietet  vielleicht  das  inter- 
essanteste Beispiel  dieser  Art.  Eines  Tages,  wie  der 
Heilige  nach  seiner  Gewohnheit  in  der  Schmiede  arbeitet, 
ergreift  er  den  bösen  Feind,  der  in  Gestalt  einer  schönen 
Frau  zu  ihm  kommt,  mit  glühender  Zange  an  der  Nase, 
sodass  der  Teufel  vor  Schmerzen  heulen  muss. 

Bei  Sündern  hingegen  hat  der  Teufel  gewöhnlich 
mehr  Erfolg.  Aelfric  erzählt,  wie  ein  wütender  Teufel 
den  Egeas,  den  Verfolger  des  >S'^.  Ändreivs  packte  und  ihn 
vor  allen  Anwesenden  auf  den  Boden  warf,  I,  598;  derselbe 
erzählt  auch,  wie  einmal  ein  lästiger  Mönch  die  Erlaubnis 
von  St.  Benedict  bekam  seine  Zelle  zu  verlassen.  So 
bald  nun  der  Mönch  ausserhalb  des  Klosters  war,  fing 
er  an  zu  schreien,  denn  er  sah  einen  Drachen.  Ae  Ifric 
fügt  hinzu:  „for  (ton  |)set  wses  se  ungesewenlica  deofol", 
H,  176.  In  der  Legende  von  St.  Brendan  fängt 
der  Teufel  eines  Tages  einen  schlechten  Mönch  und 
schleppt  ihn  weg**'^).  In  der  Legende  von  der  H  eiligen 
Agnes  erwürgt  der  Teufel  des  Praefekten  Sohn  ****). 
Natürlich  beansprucht  der  Teufel  die  Seelen  aller  schlechten 
Menschen.  Zuweilen  aber  wird  er  auch  in  diesem  Falle  um 
den  Erfolg   seiner  Mühe    betrogen.      In    der   Legende. 

*)  T  h  e  L  i  f  c    o  t  S  t.  K  a  t  h  e  r  i  n  e  ,   E.  E.  I.    Soc.   56/1 1 90 
Vgl.  auch  „bleryd  is  our  eye"  (Mary  M.  92/985). 

**)  Early  So.  Engl.  Leg.  E.  E.  I.  Soc.  S.  35  ff. 
***)  Early  So.  Engl.  Leg.  E.  E.  L  Soc,  S.  233. 
****)  Lives  of  Women  Samts.  E.  E.  L    S  o  c,  S.  149. 
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von  St.  James  wird  erzählt,  wie  der  Teufel  einmal 
einen  jungen  Mann  verführt  sich  das  Leben  zu  nehmen. 
Darauf  kommt  der  Teufel  ihn  abzuholen ,  der  Heilige 
aber  schreitet  ein  und  erhebt  den  Einwand :  „pu  berst 
more  pane  pin  owe".  Es  folgt  dann  ein  Streit  zwischen 
ihnen  über  das  Anrecht  auf  die  betreffende  Seele. 
Dem  Anschein  nach  ist  der  Teufel  nahe  daran  seine 
Ansprüche  durchzusetzen ,  als  plötzlich  ein  Wunder  ihm 
alles  vereitelt:  der  junge  Mann  wird  wieder  erweckt*). 
In  der  Legende  von  St.  Edmund  wird  erzählt :  der 
Heilige  sah  einmal  eine  Schaar  Teufel  wie  Krähen  in  der 
Luft,  die  hatten  einen  kleinen  schwarzen  Sack  (,,a  luyte 
black  sak'"),  den  sie  lustig  unter,  sich  herum  warfen, 
(wie  die  Geier  mit  einer  losen  Feder  zu  spielen  pflegen), 
und  darin,  sagt  der  Heilige,  war  die  Seele  eines  eben 
gestorbenen  Mannes  von  Chalgrove.  Die  Leiche  lag  sogar 
noch  warm  auf  dem  Totenbett  -). 

Aelfric  erzählt,  dass  Sf.  Drihthelm ,  ein  frommer 
Northumbrier,  einmal  in  die  Hölle  geführt  wurde,  wo  er 
sah.  wie  die  Seelen  herein  gebracht  wurden,  „sum  paera 
waes  preost,  sum  hiewede  mann,  sum  wimman  and  da 
deoflu  sae^don  hlude  hlihhende  paet  hi  pa  sawla  for 
heora  synnum  habban  moston",  H,  350. 

Chaucer  lässt  in  FriarsTale  den  Friar  erzählen, 
wie  der  Teufel  eiinnal  sich  eines  Sompnour  bemächtigt; 
darauf  erwidert  er  mit  einer  schmutzigen  Geschichte  und 
giebt  an,  wo  die  Friars  ihr  „Nest"  in  der  Hölle  hätten. 
Hier  wird  er  mit  einem  Schwanz  versehen, 

.  .  .  .  ,,a  tail 

Brodder  than  of  a  carrick  is  the  sail". 

Einzelne  Motive    mehr  oder  weniger  dra- 


^)  E  a  r  1  y    S  o.  E  n  g  1.  L  e  g.  E.  E.  I.  Soc.  S.  44  •,   **)    ib.  437 
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matischer  Art.  Dialog.  —  Die  Legenden  bieten 
hier  und  da  Beispiele  von  Streit -Dialogen  zwischen  dem 
Teufel  und  den  Heiligen,  aber  nur  in  geringem  Maasse, 
da  der  Teufel  meist  nicht  zu  Worte  kommen  kann.  Das 
beste  Beispiel  dafür  findet  sich  in  dem  Leben  des 
St.  Dominic.  (ca.  1290).  Dort  werden  sogar  die 
Namen  der  Sprechenden  —  „Biaholus",  ^Dominicus" 
eingesetzt  *).  Das  Leben  des  St.  James  (ca.  1290) 
bietet  ebenfalls  einen  gut  ausgesponnenen  Dialog  zwischen 
dem  Teufel  und  dem  Heiligen  **).  Desgleichen  die  Legende 
von  St.  Serf  and  the  Devil  in  Andrew  Wyn- 
1 0  u  n  s  C  h  r  0  n  i  c  1  e. 

Geschrei  und  Heulen  scheinen  im  Grossen  und 
Ganzen  in  den  Legenden  nicht  charakteristisch  für  den 
Teufel  zu  sein,  die  Fälle  ausgenommen  wo  man  die 
Teufel  mit  heissen  Zangen  fängt. 

Intrigue.  —  Wenn  der  Teufel  die  Heiligen 
zu  überlisten  versucht,  spielt  er  zuweilen  die  Rolle  eines 
Intriguanten.  Gegen  die  Heilige  Madwen  z.  B.  hegt 
der  Teufel  grossen  Neid  und  sucht  sie  durch  einen  gewissen 
Bischof  C/ienin,  der  sich  als  Einsiedler  sieben  Jahre  lang 
schwere  Busse  aufgelegt  hat,  zu  betrügen.  Dem  Bischof 
erzählt  er  daher,  dass  die  Heilige  Machven  eine  Bande 
Diebe  bekehrt  und  ihnen  sofortigen  Eingang  in  den 
Himmel  ohne  vorherige  Reue  versprochen  habe.  ,.Nun 
siehst  du  wohl,  deine  Busse  nutzt  dir  nichts".  Das  An- 
steckungsgift wirkt,  der  Rischof  zieht  gleich  mit  seinem 
Gefolge  fort,  um  sie  zu  züchtigen.  Wie  er  herankommt, 
sieht  sie  aber  den  Teufel  selbst,  wie  er  in  Gestalt  eines 
kleinen  schwarzen  Knaben  an  des  Bischofs  linkem  Fuss 
hängt  und  ihm  ins  linke  Ohr  Böses  einflüstert.     Da  betet 


*)  Early  So.  Engl.  Leg.  E.  E.  T.  S  o  c.  285,28G. 
**)  Early  So.  E  u  g  1.   Leg.  E.  E.  T.  S  o  c.  35. 
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die  Heilige  m  Gott,  und  der  Bischof  sieht  sofort  seinen 
Fehler  ein  und  sucht  belehrt  sein  Heim  wieder  auf*). 

Hier  mögen  auch  zwei  Beispiele  des  Faustmotivs 
erwähnt  werden.  Das  erste  bietet  die  bekannte  Geschichte 
von  dem  Heiligen  Theophilus,  der  durch  Vermittelung 
eines  Juden  mit  dem  Teufel  einen  Contract  schliesst: 
gegen  grosse  Reichtümer  will  er  Christus  und  Maria  ver- 
leugnen. 

Ein  zweites  Beispiel  findet  sich  in  Aelfrics  Leben  des 
Heiligen  Basilius.  Der  Teufel  verleitet  einen  jungen  Mann 
sich  in  ein  Gott  geweihtes  Mädchen  zu  verlieben ,  will 
ihm  aber  nur  unter  dem  Versprechen  eines  selbstge- 
schriebenen Contrakts  dazu  verhelfen  :  ,,ac  wryt  me  nu 
sylf  wylles  ptet  ])u  widsaca  Christe'  (379).  Dann  spinnt 
er  seine  Intrigue  weiter  und  erfüllt  das  Mädchen  mit 
Liebesfeuer.  Nachher  befreit  der  Heilige  den  jungen  Mann 
und  will  ihn  wieder  in  die  Kirche  aufnehmen,  der 
Teufel  aber  sucht  ihn  den  Händen  des  Heiligen  zu  ent- 
reissen  ;  wie  man  aber  Kyrie  eleison  anstimmt,  muss 
der  Teufel  das  Schriftstück    (his    hand^e-wryt)    ausliefern. 

Der  dramatisclie  Wert  der  Legenden. 

Nach  den  oben  angeführten  Beispielen  kann  man  den 
Wert  der  Teufelscenen  in  den  Legenden  für  die  Geschichte 
des  Dramas  leicht  abschätzen.  Erstens  fehlen  bei  diesen 
Scenen  alle  Vorbedingungen  einer  eigentlichen  Handlung. 
Diese  Scenen  enthalten  gewiss  grosse  Contraste  und 
Leidenschaft,  aber  durch  die  Vollkommenheit  der  Heiligen 
wird  die  Entwickelung  spannender  Situationen  durchweg 
vereitelt.  Was  kann  der  armselige  Teufel  solcher  Unfehl- 
barkeit gegenüber  ausrichten  !  Dann  vermisst  man  auch 
eine  wirkliche  Komik.     Ob  das,  was  in  diesen  Erzählungen 

*)  Lives  of  Engl.  Women  Saints.     E.  E.  T.  S,  S.  93,  94. 
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nach  unserem  modernen  Maassstabe  als  komisch  oder 
grotesk  erscheint,  ursprünglich  so  gemeint  war,  bleibt  doch 
fraglich ;  solche  Episoden  können  überhaupt  nur  durch 
wiederholte  Aufführung  im  Laufe  der  Zeit  zu  komischer 
Wirkung  gelangen ,  und  das  fällt  hier  natürlich  fort. 
Uebrigens  ist  festzustellen,  dass  das  Motiv,  das  am  meisten 
zur  Komik  neigt,  nilmlich  der  geprellte  Teufel,  merkwürdiger 
Weise  im  englischen  Drama  äusserst  selten  verwertet 
wird ,    auch  nicht   in  der  Gestalt   eines    dummen  Teufels. 

Dass  die  Legenden  in  ihren  Teufelspartien,  abgesehen 
von  den  Mirakel-Spielen ,  keine  grössere  Einwirkung  auf 
das  englische  Drama  gehabt  haben ,  liegt  wohl  teils  am 
Stoffe  selbst,  teils  an  dem  Geschmack  der  verschie- 
denen Landesteile  Englands.  Wie  ten  Brink  bemerkt, 
gedieh  das  Drama  besser  in  den  anglischen  Gebieten  als  in 
den  sächsischen,  d.  h.,  besser  in  Gebieten,  wo  die  biblischen 
Dichtungen  und  Homilien  heimisch  waren,  als  in  Gebieten, 
wo"  die  Heiligenlegenden  florierten.  (Gesch.  d.  engl. 
Litt.  11,262).  Creizenach  im  Abschnitt :  „Entlehnungen 
aus  den  Legenden",  etc.  (Gesch.  d.  mod.  Dramas 
I,  196)giebt  nur  ein  Beispiel  aus  den  Legenden,  welches 
jedoch  in  England  nicht  nachzuweisen  ist. 


II.    Der  Teufel  in  den  Mysterien. 

Der  Charakter  des  Teufels  in  den  englischen  Mysterien 

ist  fast  durchweg  ein  ernster.  Für  diese  auftallende  That- 
sache  sind  einige  annehmbare  Gründe  vorhanden.  Er- 
stens sind  die  Höllen-  und  Teufelsscenen  an  und  für  sich 
tragisch  und  handeln  von   grossen  Dingen,   und   zweitens 
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ist  besonders  hervorzuheben,  dass  der  Teufel  der  engli- 
schen Bühne  kein  Volksteufel,  sondern  von  vornherein  eine 
Schöpfung  der  Theologie  ist.  Dies  ergiebt  sich  aus  den 
gebräuchlichen  Namen ,  sowie  aus  den  Reden  und  der 
Spielweise  des  Teufels.  So  lange  man  nun  an  dieser 
Auffassung  von  dem  Wesen  des  Teufels  festhielt,  konnte 
man  ihn  kaun)  in  Heiterkeit  und  Satire  kleiden.  Die 
Mysteriendichter  haben  sich  augenscheinlich  ziemlich  treu 
an  die  biblischen  und  sonstigen  Vorlagen  gehalten.  Dem- 
nach haben  Teufelssceneii  in  England  keine  besondere  Aus- 
bildung erfahren.  Die  Behandlung  hat  sich  jedoch  bei 
einigen  Unterteufeln  von  der  Ueberlieferung  etwas  frei 
gemacht;  erst  in  den  Zuthaten  und  späteren  Bearbei- 
tungen der  Mysterien-Cyclen,  (speciell  der  Townley  und  Co- 
ventry  Mysterien)  findet  sich  eigentliche  Komik  und  Satire. 

Quellen  für  die  Teufelsflguren  der  Mysterien. 

Was  das  Auftreten  von  Teufeln  in  den  Mysterien 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Spiele,  die  den  ver- 
schiedenen Cyden  gemeinsam  sind  —  der  Fall  L  u  c  i  f  e  r  s, 
die  Verführung  Evas,  die  Versuch  ung  Christi , 
das  jüngste  Gericht  —  auf  den  entsprechenden- 
biblischen  Geschichten  beruhen  oder  auf  alter  Interpre- 
tation biblischer  Stellen ,  wie  die  Verheerung  der  Hölle. 
(Schon  in  dem  Streitgedicht  —  Harro  wing  of  Hell 
und    im  Cursor  Mundi  (V.  16927)    kommt  Satan  vor). 

Bei  den  anderen  Teufelsspielen  gehen  die  Mysterien  über 
die  engen  Schranken  der  Bibel  hinaus  Diese  Ausbeutung 
der  Teufelsspiele  lässt  sich  bei  einer  Vergleichung  der 
verschiedenen  Cyclen  deutlich  erkennen,  insofern  bei  einigen 
Spielen  eines  Cyclus  Teufel  vorhanden  sind,  während  sie 
in    den    entsprechenden    Spielen    anderer   Cyclen    fehlen. 
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Z.  R.  im  Kind  c  r  m  o  r  d  treten  Teufel  luif  in  den  Cov.  und 
Gh.  PK,  aber  nicht  in  den  Y.  PI.  und  T.  PI.,  und  im  Spiele 
von  M  a  r  i  a  e  H  i  m  m  e  1  f  ah  r  t  treten  Teufel  auf  in  den  Cov. 
aber  nicht  in  den  Y.  PI.     (Vgl.  Tabelle  I). 

Woher  nun  diese  Teufelsfiguren,'  die  keine  bestimmte 
biblische  Vorlage  haben?  Ihre  Herkunft  ist  verschieden. 
Bei  dem  Abendmahle  (Cov.),  der  Verschwörung 
der  Juden  (Cov.)  und  dem  Traum  der  Frau  Pi- 
lati  (Y.  PI.,  Cov.)  beruhen  die  eingeführten  Teufel  auf  der 
alten  Anschauniig,  dass  der  Teufel  der  Urheber  der  bösen 
Thaten  der  Menschen  sei.  (Selbst  diese  Anschauung  be- 
ruht im  Grunde  auf  der  Bibel.  Vgl.  z.  B.  Lucas  22,  3, 
wo  Satan  erwähnt  wird,  aber  persönlich  nicht  auftritt). 
Bei  der  M  a  r  i  a  e  H  i  m  m  e  1  f  a  h  r  t  (Cov.)  liegt  wohl  der  Ge- 
danke der  Legenden  zu  Grunde  —  die  uralte  Fehde  zwi- 
schen dem  bösen  Feind  und  der  heiligen  Jungfrau.  (Vgl. 
1  Mose  3,  15).  Bei  dem  Kindermord  (Cov.,  Ch.  PL), 
dem  A  n  t  i  -  C  h  r  i  s  t  (Ch.  PI.)  und  dem  Tod  der  M  a  r  i  a 
beruhen  die  eingeführten  Teufel  auf  der  Ars  Moriendi. 
Nach  der  Lehre  dieses  berühmten  Buches  kommen  Teufel  um 
eine  letzte  Anstrengung  zu  machen,  die  Seele  eines  Ster- 
benden zu  gewinnen.  Siehe  besonders  das  elfte  Bild : 
die  schliesslich  gerettete  Seele  steigt  zu  den  Engeln  em- 
por, während  die  sechs  scheusslichen  Teufel  in  ihrer  Ent- 
täuschung wütend  um  das  Sterbebett  herumtoben  ^). 
Aehnlich  ist  der  Gedanke  im  Cursor  Mundi   16.528. 

Ursprung. 

Nach  den  Mysterien  sind  die  Teufel  ihrem  Ursprung 
nach  alle  gefallene  Engel,    mit  denen  infolge  ihres  Falles" 

l)Ars  Moriendi,  editio  i)rincei)S,  ca.  1450.  Dies  Buch 
wurde  von  Caxton  übersetzt  und  in  zwei  AuHagen  gedruckt  H'.K», 
1491. 
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eine  gewaltige  Unnvandluiig  vor  sich  gegangen  ist.  Er- 
stens wird  diese  Umwandlung  durch  Aenderungen  in  der 
Benennungsweise  angedeutet,  in  den  York.  PI.  (T  he  C r  e  a- 
tion  and  Fall  of  Lucifer)  erscheinen  z.  B.  der 
„Primus  angehis  deficiens  Lucifer^  und  „sec.  ang.  mal." 
nach  dem  Falle  als  „Lucifer  diabolus  in  inferno^  und 
„secundus!  diabolus".  Auch  in  den  T.  PI.  (T  h  e  C  r  e  a  t  i  o  n) 
werden  ..primiis  malus  angelus''  und  „secundus  malus  an- 
gehis^  in  „jn-imus  demon"  und  „secundus  demon"  umge- 
wandelt. Zweitens  berichten  die  Teufel  selbst  in  ihren 
Wehklagen  auch  über  ihre  Herkunft  und  über  die  Verän- 
derung ihres  Zustandes,  wie  z.  B.  in  den  T.  PI.  5/134 — 138. 
Später  giebt  Lucifer  in  einem  Monologe  genaue  Auskunft 
über  die  Menge  der  mit  ihm  gefallenen  Engel :  „the  X 
part  feil  down  with  me",  (T.  PI.  8/254—257).  Vgl.  Cur- 
sor Mund  i  4789. 

Die  mehrfach  angegebene  Ursache  des  Falles  ist 
Satans  Stolz  und  Uebermuth.  Die  Mysterien  bringen  das 
dramatisch  zum  Ausdruck  durch  einen  Streit  unter  den 
Engeln  im  Himmel  {angeli  honi  und  ungeli  niali)  und 
durch  den  kühnen  Entschluss  Lucifers  :  „I  will  go  syttyn 
in  goddes  se"  (Cov.  20),  und  seine  anmassende  Forderung, 
dass  die  Engel  vor  ihm  knieen  sollen.     (Ch.  PI.  I,  15). 
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Tabelle  I. 


Spiel 


York 


Townley 


Cov^ntry 


ehester 


Creation 

Lucifer  (dia- 
bolus in  in- 
ferno) 

Secund.  diab. 

Lucifer  (Pri- 
mus  demon) 

Secund.  demon 

Lucifer 
Angeli  mali 

Lucifer  (Pri- 
mus demon) 

Lightborne(Se- 
cund.  demon) 

Fall 

Satan 

X 

X 

XX 

Serpens  (dib.) 

Demon 

Innoc. 

Diabolus 

Satan 
Belial 
Beizebub 

Demon 

Tempt. 
of  Christ 

Diabolus 

Diabolus 

Last  sup. 

XX 

XX 
XX 

Demon, 
Rewfyn,  Lyon 



Demon, 
Rewfjm,  Lyon 

Satan 
Demon 

Belial 

XX 

XX 

Council 
of  Jews 

XX 

XX 

Dream  of 
Pilate's  W. 

Diabolus 

Beizebub 
Satan 
Belial 

Primus  diab. 
Secund.  diab. 

Beizebub 

Satan 

Rybald 

Harro  w. 

of 

Hell. 

Satan  secund. 

demon 
Tertius  demon 

Death 
of  Mary 

unus  diabolus 

XX 

XX 

XX 

Antichrist 

XX 

XX 

Primus  demon 
Secund.      » 

Assumpt. 
of  Mary 

X 

XX 

Primus  demon 
Secund.     » 

XX 

1  diabolus          Primus  demon 
Doomsday      H       »                 Secund.       » 
IHI     »                JTitiviUus 

Primus  diab. 
Secund.     » 
Tcrtius     > 

Primus  demon 
Secund.      » 

x)  Spiel  ohne  Teufel. 
xx)  Kein  Spiel  vorhanden. 
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Namen. 

Sämmtliche  Teufel ,  welche  in  den  Mysterien  auf- 
treten, lassen  sich  nach  Namen,  Zahl  und  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Spiele  auf  der  nebenstehenden  Tabelle  leicht 
übersehen.  Es  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Anzahl 
der  auftretenden  Teufel  überall  möglichst  beschränkt  zu 
sein  scheint.  Oefters  tritt  nur  einer  auf,  meistens  zwei 
oder  drei.  Eimnal  kommen  fünf  vor  in  den  Y.  PI. 
(Verheerung  der  Hölle)*).  Allen  vier  Cyclen  sind 
nur  die  Namen  Lucifer  und  Satan  gemeinsam.  Beizebub 
kommt  in  den  Y.  PI.,  T.  PI.  und  Cov.  vor;  Belial  in  den 
Y.  PI.  und  Cov.  Rybald  und  Titivillus  erscheinen  nur  in 
den  T.  PI.,  Lighthorne-'-')  (eine  Uebersetzung  von  Lucifer) 
nur  in  den  Ch.Pl.;  Reivfyn  und  Leijon^''^*)  in  den  Cov.  Erwähnt 
werden  ausserdem  im  Text,  aber  treten  nicht  auf;  Ragnal 
(Ch.  PI.  I,  84),  Balachar  und  Ragnal  (Ch.  PI.  II.  174), 
Anaball,  Astarot,  Berith  und  Bei  (Y.  PI.  T.  PI.  —  Ver- 
heerung der  Hölle),  üeberdies  wird  sehr  häufig 
Gebrauch  gemacht  von  den  einfachen  Bezeichnungen  dia- 
bolus  und  demon  — ,  wo  es  zur  Unterscheidung  nötig  ist 
mit  dem  weiteren  Zusätze  primus  und  secundus  etc.  *). 


*)  Die  Zahl  konnte  zuweilen  wohl  auch  grösser  sein.  Vgl. 
Smith.  Y.  PI.  Introd.  XXVII. 

**)  Lightborn  kommt  in  einer  Legende  vor,  Horstmann ,  A 1 1- 
engl.  Leg.  1878,  S.  139. 

***)  Collier  (H  i  s  t.  o  f  E  n  g  1.  D  r  a  m  P  o  e  t  r  y  II,  259)  fasst 
Bewfyn  und  Leyon  als  allegorische  Personen  auf.  Sie  sind  aber 
ohne  Zweifel  Teufel.  Vgl.  Ch.  PI.  I,  17  und  84.  Ausserdem  er- 
scheinen beide  unter  den  angegebenen  Teufelsnamen  in  dem  deut- 
schen Drama.     S.  bei  Weinhold  und  Schröder. 

****)  Für  weitere  Nachweise :  Vgl.  Weinhold,  Ueber  das  Ko- 
mische im  altdeutschen  Schauspiele,  Jahrb.  f.  Litt.  u. 
Gesch.  1865 ;   Carl  Schröder.  Redentiner  Spiel  1893 ;    Wieck, 
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Die  Teufe Isiiameii  der  Mysterien 

sind  also  fast  ausschliesslich  biblischer  Herkunft. 
Namen,  welche  sich  auf  die  äussere  Gestalt  des  Teufels  oder 
auf  tückische  und  böse  Eigenschaften  beziehen,  sowie  volks- 
thüniliche  Bildungen  zu  komischen  Zwecken  oder  zum  Aus- 
druck der  Satire,  sind  den  englischen  Mysterien  fast 
durchweg  fremd.  Es  tritt  uns  hier  keine  Fülle  grotesker 
Namen  entgegen ,  noch  auch  viel  Individualität.  Selbst 
die  häufige  Anwendung  der  allgemeinen  Bezeichnungen 
diabolus  und  demon  spricht  auch  dafür,  dass  die  Teufel 
meist  individualitätslos  sind.  Die  Namen  Byhald,  Beivfyn^ 
Leyon  und  Titivilhis  bilden  die  einzige  Ausnahme  davon. 
Das  Bestreben  Teufelsscenen  in  volksthünilicher  Weise 
auch  ins  religiöse  Drama  Englands  einzuführen  ist  also 
nicht  weit  vorgedrungen. 

Auf  eine  bestimmte  Hierarchie,  Amts-  und  Per- 
soneiuinteischiede  unter  den  Teufeln  kann  kaum  von  den 
Namen  aus  geschlossen  werden.  Es  lassen  sich  eigentlich 
nur  zwei  Klassen  von  Teufeln  nachweisen,  eine  obere  und 
eine  untere.  An  der  Spitze  steht  wohl  Lucifer,  aber  die 
Namen  gehen  so  durcheinander,  dass  kein  Anhaltspunkt 
vorhanden  ist.  Ein  Beispiel  wird  dies  verdeutlichen  : 
„Deinon.  1  am  your  lord  Lucifer  that  out  of  hell  came, 
Prince  of  this  worid  and  great  duke  of  hell,  Wherefore 
my  name  is  cleped  Sir  Sutan^  (Cov.  2.39).  Hier  steht 
die  Bezeichnung  demon  in  der  Rubrik  und  Lucifer  und 
Satan  im  Texte,  und  sind  alle  drei  in  gleicher  Bedeutung 
gebraucht.  Auch  scheint  Beehebub  Regent  zu  sein.  In 
den  Y.  PI.  378/111   sagt  er  von  sich  selbst:  „whilst  I  am 


Die  Teufel  auf  der  m  i  1 1  e  1  a  1 1.  M  y  s  t  e  r  i  e  u  b  ü  h  n  p 
Frankreichs  1887;  Osl)orn,  Die  Teufellitt,  d  o  s  X  V  I. 
J  li  t  s.,  Acta  Germanica  III,  3,  1893, 
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prince  and  principal^^  etc.,  spricht  aber  kurz  darnuf  von 
Satan  our  sire"  (379/117). 

Ebensowenig  steht  der  (i  eh  rauch  der  Namen 
fest  in  den  Fällen,  wo  dasselbe  Spiel  in  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  e  n 
C  y  cl  e  n  Yorkonmit.  Z.B.  in  den  T,  PI.  entspricht  i?v/?/r//f/ 
meistens  denn  ersten  diaholus  der  Y.  PI. ;  BetUchuh  ent- 
spricht meistens  dem  zweiten  diabolus ,  aber  auch  zu- 
weilen dem  ersten,  zuweilen  dem  Satan  und  zuweilen 
dem  Beehehuh  der  Y.  PI.  Bemerkenswert  aber  ist, 
dass  die  beiden  Cyclen  übereinstimmen ,  wo  diese 
Namen  im  Texte  selbst  stehen ,  z.  ß.  Beehehuh  Y.  PI. 
377/97,  T.  PI.  296/93  und  Rybald  Y.  PI,  378/99,  T.  PI. 
296/94. 

Eine  Titulatur  in  der  Anrede  ist  bei  dem  Teufel  nur 
wenig  ausgeprägt.  Dergleichen  Ausdrücke  sind  in  der  fol- 
genden Liste  zusammengestellt. 


Tabelle  IL 

Titulaturen  und  Anreden. 

a.    Bei  Satan  und  Lucifer: 

Sir.  Y.  PI.  382/169;    T.  PI.  298/172;    Ch.  PI,  II,  7.5,  81; 

Cov.  399. 
Sir  Satan  our  sire,  T.  PI.  296/111. 
Sir  Satan  our  sovereign,  sir,  Cov.  205, 
Sir  Satan  in  the  herne,  Cov,  399. 

Sir  Lucifer,  lufly  of  lyre,  T.  PI.  296/113,  Y.  PI.  379/319. 
Satan  our  sire,  Y.  PI.  379/117. 
Lucifer,  that  lord,  Ch.  PI,  II,  175. 
Luäy  Lucifer  xxx  king  and  lord  of  sin  and  pride, 

Cov.  207. 
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b.    Bei  Versammlungen: 

ye  dear  worthy  devele  of  hell,  Cov.  205. 
hell  hounds,  Ch.  PI.  II,  174. 
Hell,  hell,  Cov.  309. 
fellows,  T.  PL  9/260. 

c.     Bezeichnet  sich  selbst  als: 

a  devil  most  doughty,  Cov.  308. 

a  devil  füll  dark,  Cov.  21. 

prince  of  this  world,  great  duke  of  hell,  Cov.  239. 

d.    Von  Gott  oder  Jesus  bezeichnet  als: 

fiend,  Y.  PI.  478/154;  T.  PI.  301/250  und  ö, 

thou  wicked  fiend,  Y.  PI.  386/334. 

thou  foul  Satan,  Cov.  211. 

this  foul  tiend,  Y.  PL  183/183. 

devil,  T.  PL  304/357. 

thou  wared  wight,  Y.  PL  180/73. 

warlow,  Y.  PL   181/115. 

wicked  worm,  Y.  PL  27/150. 

traitor,  T.  PL  303/321. 

ye  princes  of  hell,  T.  PL  299/193. 

ye  princes  of  pains,  Y.  PL  379/122. 

e.     Bei  gewöhnlicher  Unterhaltung  von 
einander  genannt: 

master,  Ch.  PL  II,  199. 

fellows,  Y.  PL  4/94.  505/217  und  ö. 

master  mine,  T.  PL  372/171. 

hell  hounds,    Cov.  399.     My  friend  and  frery,   Cii.  PL  I,  17. 
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f.     V  0  n  d  e  r  „T  a  p  s  t  e  r"    genannt: 
Sergeant,  Ch.  PI.  II,  81. 

g.     Der  Teufel  bezeichnet  Christus  als: 

that  lurdan,  Y.  PI.   179/,32,  swain,  Y.  PI.   179/19. 

this  gentleman  Jesus,  Y.  PI.  277/lfil. 

this  traitor,  Y.  PI.  381/150. 

dastard,  Y.  PI.  382/180;  T.  PI.  299/183. 

harlot,  Y.  PI.  383;185. 

gadling,  Y.  PI.  384/212. 

fellow,  Y.  PI.  388/284. 

page,  Y.  PI.  379/125. 

Sir,  Y.  PI.  183/151. 

belamy,  Y.  PL  385/213. 

thou  witty  man,  Y.  PI.  180/55. 

brodeil,  T.  PI.  297/122;  lad,  T.  PI.  297/138. 

dossiberde,  Ch.  PI.  I,  201. 

Stubborn  fellow,  Ch.  PI.  II.  77. 

popilarde,  Ch.  PI.  II,  76. 

this  shrew,  Ch.  PI.  II,  75. 

h.     G  0  1 1  w  i  r  d  a  n  g  e  r  e  d  e  t  a  1  s  : 

god,  Ch.Pl.  II,  196. 
goodman,  Ch.  PI.  II,  196. 

Ausstatt  im  g. 

Ueber  die  Ausstattung  und  das  Aussehen  der  Teufel 
auf  der  Bühne  geben  weder  die  Worte  der  Spieler  noch 
die  Bühnenanweisungen  genaue  Auskunft.  Nur  dass  sie 
schwarz ,  hässlich  und  zerlumpt  sind ,  wird  mehrfach  be- 
tont. Unter  anderem  klagen  die  Teufel  auch  über  den 
Verlust  eines  ehemaligen  Glanzes  und  über  die  veränderte 


Lage,  in  der  sie  sich  in  Folge  ihres  Falls  befinden :  „We 
that  were  angeles  so  fair  |  And  sat  so  high  above  the  air, 
Now  are  we  waxen  black  as  any  coal,  Änd  iigly  tattered 
as  a  fool".  (T.  PI.  5/134—137).  Die  Bühnenanweisung 
zu  Cov.  307  deutet  gleichfalls  auf  ein  garstiges  Aus- 
sehen des  Teufels  hin:  ,,Here  entereth  Satan  into  the 
place  in  the  most  orryble  wyse" ;  aber  wie  das  „most 
orryble  wyse'^  beschaffen  war,  darüber  wird  nichts  aus- 
drücklich gesagt.  Vgl.  auch  „loathest"  Y.  PI.  5/100,  „fi- 
gure  foul-'.     Y.  PI.  478/155  etc. 

Viel  reichere  Auskunft  über  die  Ausstattung  des  Teu- 
fels geben  die  Ptechnungsbücher  der  Zünfte.  Sharp  hat 
in  seiner  Dissertation  eine  Anzahl  Eintragungen 
aus  diesen  Büchern  gegeben ,  wie  z.  B. :  ^,heare  for 
the  demons  cotts  and  hose  (S.  59)  „devels  face"  und 
;,head",  „devels  clubbe",  „malle"  und  ,,staff"  (S.  56). 
Demnach  trugen  die  Teufel  Hosen  und  Jacken  ,  die  mit 
Haaren  besetzt  waren ,  und  Masken  *)  und  waren  mit 
Kolben  bewaffnet.  Einmal  wird  auf  einen  Kolben  hin- 
gedeutet, wo  Satan  von  einem  „crocket  camrocke"  redet. 
(Ch.  PI.  I,  186),  d.  i.  von  einem  gekrümmten  aus  einer 
Art  Futter  verfertigten  Kolben  **).  Nach  den  T.  PI.  370/103 
trug  der  secundus  demon  wahrscheinlich  keine  Maske, 
da  er  dort  Fratzen  schneidet  („gryned  and  gnast"). 

Nach  dem  P  r  o  e  m  i  u  m  zu  den  Ch.  PI.  —  datiert 
1600  —  hatten  die  Fleischer  der  Stadt  die  Aufgabe  den 
Teufel  in  seinen  Federn  vorzuführen  „all  ragger  and  rent" 
(S.  5).  Man  vergleiche  auch  den  Bericht  Piobert  Rogers, 
des  Erzdiacons  zu  ehester,  der  (1600)  gegen  die  Missbräuche 

*j  Im  Magdalenaspiele  hat  Satan  einen  Knüiipel    (hard 
balys  —  82/735),  womit  er  seinen  Untcrthanen  droht. 

**)  Siehe    die   Abbildungen    von    Teufeln    bei    Sharp,    i'latcs  G 
und  9. 
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des  „midsomer  showe"  schrieb.    Unter  anderem  erwähnt 

er  ;,y®  divil  in  his  fethers  beforn  y^  butchers which 

were  reformed  and  amended".  (Angeführt  von  Furnivall, 
Digby  Myst.  XXIII).  Wie  realistisch  und  wirkungs- 
voll die  Figur  des  Teufels  dargestellt  werden  konnte,  zeigt 
die  amüsante  Geschichte  :  „0  f  John  A  n  d  r  y  o  n  s  i  n 
d  e  V  y  1 1  A  p  p  a  r  e  1  1^*^  (gedruckt  vor  15.33  '?,  Angeführt 
von  Collier  II,  263). 

Gelegentlich  konnte  der  Teufel  sich  auch  v  e  r  k  1  e  i- 
d  e  n.  Das  that  er  aber  nur  da ,  wo  die  Vorlage  es  ei- 
nigermassen  verlangte  ,  nämlich  bei  der  V  e  r  f  ü  h  r  u  n  g 
E  V  a  s,  sonst  nicht. 

„In  a  worme  liknes  will  I  wende",  sagt  er  in  den  Y.  PI. 
23/23.  „The  edders  cotte  I  will  put  on«  (Gh.  PI.  I,  27). 
Auf  diese  letztere  Rede  folgt  die  Anweisung :  ^,Superius 
volucris  penna,  serpens  pede,  forma  puella". 

Bühnentechnik. 

In  den  Y.  PI.  4/92  deutet  die  Ptede  Lncifers  auf 
einen  wirklichen  Fall  hin  :  „all  goes  down",  [Dieser  Passus 
fehlt  in  den  T.  P|..  In  den  Ch.  PI.  16  befiehlt  Gott 
Lucifer  hinunter  zu  fallen.  Darauf  folgt  die  Anweisung : 
„A^ö?('  Lucifer  und  L[ighthornc  fallY'.  In  den  Cov.  PI.  21 
findet  wahrscheinlich  weder  ein  Fall  noch  Feuer  statt. 
Die  Darstellung  dieser  Scene  ist  hier  überhaupt  matt: 
Gott  befiehlt  Lucifer  hinunter  zu  fallen.  Lucifer  antwortet: 
„Thy  will  I  work,  to  hell  I  take  the  way, 
For  fear  of  fire  a  fart  crack". 

In  den  Y.  PI.  5/97  klagt  Lucifer  bei  seinem  Untergange 
über  die  Hitze  („slyke  hat")  und  wiederum  5/117  über  den 
Rauch  (,,ye  smore  nie  in  smoke"),  der  von  unten  aufwallt. 

Die  Höllenfahrt  Christi  wird  am  ausführlichsten 
in  den  Y.  PI.  und  in  den  T.  PI.  behandelt  und  zeichnet  sich 
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durch  viel  Lärm  und  Sensation  aus.     Das  Spiel  bietet  drei 

Bilder    dar:    1.    Das  Jauchzen   der    lange    im    Gefängnis 

weilenden  Seelen  —  Erstaunen    und    flüchtige  Berathung 

der  Teufel  Y.  PI.  377/97  ff.  T.  PI.  296/9.5  —  Versperrung 

der  Thore.      2.    Sprengung    der  Thore   bei    der   Ankunft 

Christi  —  Ungeheure  Bestürzung  der  Teufel : 

Harro!  nur  gates  begin  to  crak  ! 

In  sonder,  I  trow,  they,  go, 

And  hell,  I  trow,  will  all  to-shak: 

Alas,  what  I  am  wo"!  (T.  PI.  300/-212;) 

3.  Die  Ueberwältigung    Satans  —  Satan    wird    von    dem 

Erzengel  Blichacl  gebunden  (Y.  PI.  392/340,  Cov.  345). 

Die  Mysterienbühne  bestand  aus  drei  Stockwerken, 
von  denen  das  unterste  die  Hölle  darstellte  (Strutt, 
Mannersand  Custouis,  HI.  130).  Dies  bestätigt 
die  Bühnenanweisung  zu  Mary  M.  (Digby  Myst.  S.  67)  : 
„Here  shall  enter  l)e  prince  of  dylles  in  a  stage  and 
hell  onderneth  pat  stage".  Den  Eingang  und  zugleich 
einen  Teil  der  Hölle  selbst  bildet  der  Höllenrachen  (hell- 
mouth).  Vor  und  in  ihm  spielen  sich  die  meisten  Höllen- 
scenen  ab.  Einige  Abbildungen  des  Höllenrachens 
hat  Sharp  in  seiner  Diss.  gegeben,  sowie  auch  zahl- 
reiche Eintragungen  aus  den  Rechnungsbüchern  der 
Zünfte  betreuend  Auslagen  für  Anfertigung  und  Unter- 
haltung desselben  (S.  16).  Merkwürdiger  Weise  fand 
Sharp  aber  nur  eine  Eintragung  für  Feuer  im  Höllen- 
rachen und  zwar  unter  einem  sehr  späten  Datum:  „1557- 
Itu)  payd  for  keeping  fyer  at  hell  mothe  iiij  d".  Die 
Anwendung  von  Feuer  auf  der  Bühne  ist  aller 
■Wahrscheinlichkeit  nach  erst  in  einer  späteren  Periode 
des  Dramas  erfolgt  (Dig  by-Sp  iele). 
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Beschäftigung. 

B  e  r  a  t  li  u  n  g.  —  Eigentliche  Versammlungen  halten 
die  Teufel  zweimal  ab,  nämlich  bevor  Satan  die  Ver- 
suchung Christi  unternimmt  (Cov.  205)  und  bei  der 
Verheerung  der  Hölle  (Ch.  PI.  II.  74).  Im  letzt 
genannten  Spiele  wird  in  den  Y.  PI.  und  T.  PI.  zwar  auch 
eine  Versammlung  sämmtlicher  Hauptteufel  berufen, 
aber  wegen  der  plötzlichen  Ankunft  Christi  kommmt  sie 
nicht  zustande. 

Gelegentlich  redet  der  Teufel ,  wenn  er  ein  grosses 
Unternehmen  vorhat,  eine  angebliche  Versammlung  an 
(T.  PI.  9/260  Cov.  239)  und  verkündigt  dabei  seine  Pläne.  Zu 
weilen  beraten  sich  einige  Teufel,  wo  sie  sich  gerade  treffen, 
und  unterhalten  sich  über  ihre  Beschäftigung,  wie  z.  B. 
im  jüngsten  Gericht  (Y.  PI.  T.  PI)  und  beim  Tode  des 
Antichristen  (Ch.  PI.  II.  175). 

Abholen  der  Seelen. 

Eine  besondere  Beschäftigung  der  Teufel  ist  das  Abholen 
der  Seelen  böser  ^Menschen ,  besonders  der  Widersacher 
Christi.  Im  Spiele  von  dem  Kindermord  (Cov.  186) 
lautet  die  Bühnenanweisung:  „Hie  dum  buccinant  mors 
interficiat  Herodem  et  duos  milites  subito,  et  diabolüs 
recipiat  eos".  Der  Teufel  tritt  sofort  auf  mit  dem  Aus- 
ruf; „Alle  ourel  alle  oure!  This  catel  is  mine! 

I  sball  bring  hem  into  my  cell". 

In  ähnlicher  Weise  holen  zw^ei  Teufel  die  Seele  des 
Antichrists  ab ,  und  unterhalten  sich  scherzend ;  dabei 
sie  bedauern  sein  Hinscheiden  und  erzählen,  wie  er  in  der 
Hölle  an  einem  Haken  hängen  soll.  Wie  sie  ihn  weg- 
schleppen, sagt  der  secundus  demon :  ,,Thou  take  him  by 
the  top  and  I  by  the  tail".     (Ch.  PI.  II.  176). 

Bei    dem  Tode   der  Maria    erscheint   ein   Teufel 
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(Y.  PI.  478)  wie  im  Cursor  Mundi  20222,  um,  wie 
Christus  sagt,  sie  zu  erschrecken.  Hier  bittet  Maria  um 
Schutz  gegen  den  Teufel.  Am  Schluss  des  Stückes 
stehen  die  Worte:  „Cum  uno  diabolo",  er  sagt  aber 
nichts.  Die  Aehnlicbkeit  dieser  Scene  mit  dem  elften 
Bild  der  Ars  Morien di  ist  auilallend. 

Mit  den  Lebenden  hat  der  Teufel  in  den 
Mysterien  wenig  zu  thun,  abgesehen  natürlich  von  Eva 
und  Chridm.  Die  Rolle  des  Plagegeistes  findet  sich 
nicht  in  den  Mysterien  wieder.  Nur  Beivfyn  und  Leyon 
verkehren  ausschliesslich  mit  lebenden  Menschen;  sie 
hetzen  die  Juden  gegen  Christus  auf  (Cov.  250.  263) 
und  schliessen  den  Handel  mit  Judas  ab.  Später  kommt 
ein  Teufel,  um  ihn  zu  loben  und  zu  ermuntern  (Cov.  275). 
Und  dann  tritt  im  Spiele  vom  Traum  der  Frau  Pi- 
lati  ein  Teufel  auf,  um  ihr  einen  Traum  einzugeben 
(Cov,  310,  Y.  PI.  277).  Im  Spiele  von  der  Y  erbe  erung 
de.r  Hölle  in  Ch.  PI.  K.  83  übernimmt  der  Teufel  eine 
Function,  die  für  einen  englischen  Teufel  ganz  un- 
gewöhnlich ist ;  der  secundus  demon  will  nämlich  die 
zurückgelassene  Schenkwirtin  heiraten  („Welcome  my 
dear  lady,  I  shall  thee  wed").  Diese  Episode  ist  aber 
eine  spätere  Zuthat,  sie  fehlt  in  der  Harl.  Hs. 

Beim  jüngsten  Gericht  kommt  kein  Haupt- 
teufel vor,  sondern  in  allen  vier  Cyclen  nur  Unterteufel. 
Sie  haben  in  diesem  Spiele  die  Aufgabe,  Ansprüche  an  die 
Seelen  zu  erheben  und  die  Verdammten  auszulesen.  In  den 
Y.Pl.  505/217  undT.Pl.  370/112  wollen  die  Teufel  um  ihr 
sogenanntes  „fee"  wirklich  kämpfen  ;  der  Kampf  wird  aber 
nicht  ausgeführt,  sondern  an  seine  Stelle  tritt  das  Pro- 
cessmotiv.  Aber  mit  den  Richterscenen  wissen  die 
Mysteriendichter  wohl  nicht  umzugehen ,  obwohl  die 
englischen    Gerichtsgebräuche     ihnen    nicht     unbekannt 
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waren.  Vgl.  Smith.  Y.  PI.  Introd.  VII).  Dass  wir  keine 
lebendige  Darstellung  eines  Gerichthofes  treffen ,  mag 
daher  kommen,  dass  der  Richter  in  diesem  Falle  alles 
vorher  weiss;  in  den  Cov.  Myst.  sind  die  Verdammten 
alle  sogar  schon  als  solche  gebrandmarkt.  Die  Teufel 
sind  bei  der  Handlung  ziemlich  überflüssig.  In  den  Y.  PI. 
505/217  ff.  nimmt  diese  Scene  nur  zwölf  Zeilen  ein.  Die 
Teufel  verlassen  sich  einfach  auf  die  Gerechtigkeit  Gottes  : 
„He  shall  do  right  to  foe  and  friend^',  und  meinen,  nun 
würde  die  Wahrheit  herauskommen,  aber  als  die  Seelen 
verurteilt  werden,  erscheinen  die  Teufel  nicht.  In  den  Cov. 
PI.  403  ff",  flehen  die  Seelen  um  Gnade.  „Keine  Gnade", 
sagt  der  Teufel  und  macht  auf  das  Zeichen  auf  der 
Stirn  aufmerksam,  Gott  spricht  dann  sein  Urteil  aus  und 
die  Teufel  gehen  unter  die  Menge  und  lesen  die  Verdammten 
nach  den  Kategorien  der  Todsünden  aus.  Diese  Sünden 
werden  kurz  beschrieben,  aber  ohne  Satire  oder  Komik. 
Nur  „Ledien/''  wird  unter  dem  Personennamen  Sybile 
Schlutte  angeredet. 

In  Ch.  PI.  II.  194  ff.  verlassen  sich  die  Teufel  wie 
in  den  Y.  PL-  auf  die  Gerechtigkeit  Gottes,  aber  es  tritt  uns 
hier  ein  neues  Motiv  entgegen;  die  Teufel  erinnern  Gott 
unter  Berufung  auf  das  Evangelium  und  unter  ausdrück- 
licher Mahnung  an  das  von  ihm  erlassene  Gesetz  : 

„These  words,  God,  thou  said  express, 

As  Matthew  thereof  bears  witness  .... 

And  lest  thou  forget,  good  man, 

I  shall  mind  thee  upon, 

For  speak  Latin  well  I  can  .... 

Filius  hominis,  etc., 

Therefore  if  righteous  thou  be, 

These  men  are  mine, 

Or  eise  thou  art  as  false  as  we",  etc. 
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Dann  beanspnichen  sie  bestimmte  Klassen  von 
Sündern  —  einen  Papst,  einen  Kaiser,  eine  Königin  und 
einen  König.  Jesus  spricht  sein  Urteil  über  diese  aus, 
mit  dem  die  Teufel  sich  sehr  zufrieden  zeigen  :  „A.  sir 
Judge,  this  goeth  aright^',  und  mit  grimmigen  Worten 
wenden  sie  sich  dann  den  Verdammten  zu.  Der  secimdiis 
demon,  dessen  Rolle  in  diesem  Spiele  wahrscheinlich  eine 
spätere  Zuthat  ist,  scheint  von  Rechts  wegen  verpflichtet 
aufzupassen,  dass  nichts  vergessen  wird.  In  grosser 
Angst,  dass  zwei  Diebe,  ein  Rechtsanwalt  und  ein  Kauf- 
mann, übersehen  werden,  ruft  er:  ,.forget  not  these  thieves 
two".  Lieber  den  Kaufmann  hat  er  besonders 
genau  Ruch  geführt.  Für  jede  seiner  Missethaten  hat 
er  ein  Samenkorn  in  einen  Sack  gesteckt,  bis  dass 
der  Sack  schliesslich  so  schwer  geworden  ist,  dass  er 
ihm  beim  Tragen  beinahe  den  Hals  bricht  (Cov.  199 — 200). 

Furcht. 

In  der  Regel  benehmen  sich  die  Teufel  tapfer,  trotz 
der  schrecklichen  Lage,  in  der  sie  sich  oft  befinden.  Satan 
z.  B.  lässt  sich  seine  Rüstung  bringen  und  sagt  mutig : 
„Myself  shall  to  that  gadling  go''  (Y.  PI.  384/212)  und 
zugleich  tadelt  er  die  anderen  wegen  ihrer  Feigheit. 

Die  Teufel  beschreiben  ihre  Furcht  öfters  mit  deut- 
lichen Worten: 

„I  have  great  dread"  Y.  PI.  380/137), 

„Now  wax  I  wode  and  out  of  my  wite  (Y.  PI.  292/344), 

„My  wit  waxes  thin"  (T.  PL  296/91), 

„I  gin  quake"  (Cov.  30), 

sore  afraid"  (Ch.  PL  IL  79). 

In  den  Cov.  PL  275  ist  der  Teufel  sehr  vorsichtig;  er  will, 
dass  Judas  Christus  in  die  Hölle  bringt,  aber  es  steigt  in 
ihm  ein  Bedenken  dabei  auf,  denn  der  Heiland  könnte  ihm 
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und    der  Hölle   doch    grossen    Schaden    zufügen    (ähnlich 
auch  Cov.  309). 

Ausrufe. 

Der  Teufel  gebraucht  beim  Auftreten  mit  grosser 
Vorliebe  das  Wort  „harrow",  zuweilen  auch  mit  „out", 
,,alas",  „we",  (Weh),  etc.  verbunden.  ,.,Out  harrow"  ist 
eigentlich  ein  Ruf  nach  Hilfe,  er  drückt  immer  Bestürzung 
oder  Schmerz  aus,  und  findet  sich  nur  in  sehr  aufgeregten 
Scenen,  wie  in  dem  F  alle  L  ucif  er  s,  der  Verh  e  erung 
der  Hölle,  etc.,  aber  ohne  besondere  Veranlassung 
bedient  sich  der  Teufel  seiner  nicht ;  er  tritt  sonst  ruhig 
auf,  wie  z.B.  Y.  PI.  22/1,  Cor.  25,  205,  239,  etc.  Ch.  PI. 
I,  201,  etc.  In  den  Cov.  PI.  399  findet  sich  eine  Stelle 
(wahrscheinlich  eine  spätere  Interpolation  *),  wo  der  alte 
Ausruf  des  Schmerzes  zum  blossen,  bedeutungslosen  Geschrei 
entartet  ist,  wie  z.  B.  „Harrow,  harrow,  wie  come  to  town". 
Dies  sagt  der  Teufel  schadenfroh,  als  er  aus  der  Hölle 
kommt,  um  den  eben  gestorbenen  Fürsten  abzuholen. 
(Vgl.  auch  hiermit  das  „huffa,  huffa"  des  Curiosity, 
Mary  M.  S.  73  und  das  „ho,  ho,  ho^'  des  Teufels  in 
Disobedient  Child,  Dodsley,  II.  304.  Diese  Aus- 
rufe sind  an  die  Stelle  des  älteren  getreten). 

Der  Ausruf  „harrow'^  oder  „out  harrow"  ist  nicht 
bloss  eine  Eigenheit  des  Teufels.  Er  wird  auch  von 
vielen  anderen  Spielern  gebraucht :  von  Cain ,  als  er 
das  Opferfeuer  anzünden  will,  (T.  PI.  17/275),  von  Noahs 
Frau,  als  man  sie  zwingen  will  in  die  Arche  zu  kommen, 
(Y.  PI.  48/98),  von  dem  ägyptischen  König  im  Rothen 
Meer  (Y.  PI.  91/403)  etc.  etc.  Doch  tritt  der  Teufel 
oft  auch  mit  anderen  Worten  auf:  „Make  room 
beleve    and    let  me    gang"  (Y.  PI.  178/1),    „Ware,    wäre 

*)  Halliwell,  Cov.  Myst.,  Anm.  S.  418. 
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(Ch.  PI.  I.  186),    ,,Alas^^  (Cb.  PI.  I,   16),   „Anoii,   master, 
anon"  (Ch.  PI.  II,  173)  etc. 

Eigentliches  Brüllen  findet  sich  nur  selten  in  den 
Mysterien.  In  den  Y.  PI.  und  in  den  T.  PI.  (Verheerung 
der  Hölle)  verkündigt  ByhaJd  laut  die  Unruhe  in  der 
Vorhölle,  und  Beelzebub  frngt  darauf  mürrisch:  „Why 
rooris  thou  so  Bi/halcV}  Thou  rorys'-  (Y.  PI.  378/99, 
T.  PL  297/143).  In  den  Cov.  PI.  399  tadelt  ein  Teufel 
seine  Genossen  wegen  ihres  Schreiens ,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  Satan  es  hören  könne:  „Sere  Satan 
may  hear  cur  sound'^ 

Zank. 

Sobald  die  Teufel  sich  in  der  Hölle  befinden,  beginnen 
sie  lebhaft  zu  zanken.  Die  Anhänger  Lucifers  schieben 
ihm  mit  recht  unfreundlichen  Worten  die  ganze  Schuld  an 
ihrem  Unglück  zu.  Z.  B.  in  den  Ch.  PI.  I.  16  sagt  der 
secundtis  demon:  ..All  this  sorrow  thou  hast  us  sought''. 
Lucifer  aber  weist  zornig  den  Vorwurf  zurück.  In  den 
Y.  PI.  5/115  ft'.  geht  die  Sache  noch  weiter,  dort  zeihen 
sich  Lucifer  und  sccundns  demon  gegenseitig  der  Lüge, 
und  sie  begnügen  sich  sogar  nicht  mit  blossen  Worten, 
sondern  werden  auch  handgreiflich;  die  Teufel  prügeln 
ihren  Führer  Lucifer  „(We  lurdans,  have  at  you). 

Schelten  kann  Satan  auch.  In  der  Verheerung  der 
Hölle  in  den  Y.  PI.  und  I.  PI.  tadelt  er  heftig  seine  Unter- 
thanen  wegen  der  schwachen  Verteidigung  der  Hölle. 
Als  ByhaUl  die  Nachricht  bringt :  „Limbo  is  lorne'S 
schimpft  Satan  auf  ihn:  „hanged  be  thou  on  a  crook", 
und  herrisch  fährt  er  fort:  „Thieves  I  bade  ye  should  be 
bowne  To  ding  that  dastard  down^  I.  PI.  300/217—119). 
Beehebub  will  diesen  Vorwurf  bestreiten ;  das  ist  ja  leicht 
gesagt,  geh  du  und  biete  selbst  dem  Heiland  die  Spitze.  Und 
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dsiBeehebub  vor  den  empfindlichen  Hieben  des  Heilands  nicht 
Stand  halten  kann,  schilt  Satan  nochmals  (T.  PI.  300/225). 
In  den  I.  PI.  sind  einige  Verse  in  dieses  Spiel  eingeschoben, 
die  in  den  Y.  PL  fehlen,  nämlich  die  Stelle,  wo  BecJsehuh  in 
seiner  Angst  Satan  herbeiruft,  Satayi  war  bis  dahin  nicht 
anwesend,  und  begreift  augenscheinlich  die  Lage  nicht, 
er  wird  erzürnt  und  erwidert  ganz  brutal  : 

„The  devil  you  all  to-har! 

What  ails  you  so  to  shout? 

And  me,  if  I  come  nar, 

Thy  brain  bot  I  bryst  out".     (I.  PI.  297/142—145). 

Belial  ist  einmal  bissig  gegen  ^Sa^a)?,  den  Mkltael  in 
die  Hölle  wirft:  „pis  soide  we  are,  Now  schall  pou  feie 
I)i  fitte".     (Y.  PL  392/345—6). 

Flüche. 

Die  Teufel  werden  von  ihresgleichen  und  auch  von 
ihren  Gegnern  merkwürdiger  Weise  sehr  wenig  ge- 
schimpft, obwohl  die  Mysterien  reich  an  Schimpfnamen  sind ; 
diese  werden  jedoch  meist  Christus  zu  Teil.  Das  mag 
daher  kommen ,  dass  die  Gegner  Christi  überwiegend 
niedrige  oder  verächtliche  Personen  sind  —  Herodes^ 
Knechte  und  dergl.  —  die  sich  durch  vieles  Schimpfen 
kennzeichnen  ,  während  die  Gegner  des  Teufels 
grösstenteils  erhabene  Personen  sind  —  Gott^  Eva, 
Christus  —  die  überhaupt  nicht  schimpfen. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Liste  der  Teufels- 
flüche und  Schimpfnamen : 
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Tabelle   III. 

a.  Flüche  des  Teufels: 

dewes,  Y.  PI.  4/92. 

develeway,  Y.  PL  ,380/133. 

what  devil  etc.,  Y.  PI.  385/223,  T.  PI.  297/1  IG. 

A  develys  name,  Cov.  390. 

The  devil  you  all  to-har,  T.  PI.  297/142. 

The  devil  may  speed  thy  stinking  face,  Ch.  PI.  I,  IG. 

By  Belzebub,  Ch.  PI.  I,  26. 

b.  Flüche   M  0  h  a  m  e  d  s  : 
Cov.   199,  Ch.  PI.  II,   197,   199,  200. 

c.     Beteuerungen: 

To  swear  on  a  book,  T.  PI.  370/100. 

By  niy  sovereignty  and  principality,  Ch.   PI.  I,  201. 

Mayfay,  T.  PI.  373/188. 

By  ray  lewtie,  Ch.  PI,  I,  ISG. 

As  I  bi-oke.  niy  pane,  Ch.  PI.  I,  27,  II,  197. 

d.     V  e  r  w  ü  n  s  c  h  u  n  g  e  n  : 
high  mot  he  hang,  Y.  PL  181/117. 
hanged  be  thou  on  a  crook,  T.  PL  300/216. 
The  devil  you  all  to-har,  T.  PL  297/142. 
high  might  you  haug  right  with  a  rope,  Y.  PL   178/4. 
The  devil  may  speed  thy  stinking  face,  Ch.  PL  I,   16. 

e.     Schimpfliche  Anreden  (Teuf  el  gegen  Teu  fe  1) 

lurdan,  Y.  PL  5/108,  T.  PL  72/239. 
faytour,  Y.  PL  80/213,  T.  PL  298/160. 
false  faytour  (feature),  Ch.  PL  I,   16. 
thieves,  T.  PL  300/217*). 

*)  Fehlt  in  der  entspreclieiKleii  Stelle  der  V.   PI. 
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Zoten. 

Zoten  reisst  der  Teufel  der  englischen  Bühne  überhaupt 
nicht.  Mit  Ausnahme  des  ziemlich  harmlosen  Wortes 
;,fart",  welches  in  den  Cov.  PI.  21  und  30  dreimal  vorkommt 
und  in  den  Cov.  PI.  2 II  angedeutet  aber  nicht  gesprochen  wird, 
finden  sich  in  den  Reden  der  Teufel  keine  obscönen  Aus- 
drücke oder  Anspielungen.  Freilich  streift  Titivillus  und 
der  Teufel  in  den  Cov.  PI.  101,  104  hier  urid  da  an  das 
Obscöne.  Er  gebraucht  einmal  das  Wort  „luddokys", 
d.  i.  Hinterbacken,  T.  PI.  377/314,  und  redet  einmal  von 

„Neils smock",     welcher    hinten    offen    ist,    T.  PI. 

377/328.     Sonst  sind  die  Teufel  in  dieser  Beziehung   an- 
ständige Gesellen. 

Boshafte  Reden. 

Die  Teufel  pflegen  ihren  Opfern  die  Höllenqualen, 
die  sie  erdulden  werden,  vorzuhalten.  Dieser  Zug  findet 
sich  hauptsächlich  in  den  jüngeren  Bearbeitungen  der 
Mysterien -Texte.  In  den  Cov.  PI.  186,  z.  B.  will  der 
Teufel  den  Herodes  ;,plays  fine"  lehren  und  ihm  „such 
mirth  as  in  hell"  zeigen.  In  den  Ch.  PI.  II,  83  bewillkommt 
der  tertius  demon  die  unehrliche  Schenkwirtin  zu  ihrer 
„endless  bale".  In  Cov.  275  sagt  der  Teufel  zu  Judas:  du 
sollst  bei  mir  in  der  Hölle  sitzen  „in  fire  and  stink".  In 
den  Ch.  PI.  II,  1 99  sagt  der  Teufel  zu  den  verurteilten  Seelen : 
„Judged  be  yow  to  my  belly  -  -  -  -  and  delivered  be 
yow  never".  Besonders  erwähnen  die  Teufel  recht  oft 
das  höllische  Feuer:  „blow  flames  of  fire  to  make  them 
burn"  (Cov.  399),  und  ähnlich  auch  Cov.  403,  Ch.  PL  II, 
176,  199.  Als  TitiviUus  und  seine  Gesellen  die  Verur- 
teilten in  die  Hölle  treiben,  erzählen  sie  ihnen  von  den 
Höllenqualen ,  von  Pech  und  faulen  Austern ,  die  man 
in  der  Hölle  zu  essen  bekomme. 
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Hass. 

Die  Rachsucht  des  Teufels  gegen  die  Menschen  kommt 
gelege.nt1ich  zum  Ausdruclv.  Auf  die  Frnge  Gottes, 
warum  er  die  Menschen  verführt  habe,  antwortet  der 
böse  Feind  ,  er  hege  grossen  Neid  und  könne  es  nicht 
leiden,  dass  die  Menschen  dort  wohnen  sollten  ,  von 
wo  er  Verstössen  sei :  ,,for  I  am  füll  of  great  envy 
of  wroth  and  wicked  hate",  (Cov.  29),  ähnlich  auch  Ch. 
PI.  I,   17. 

Monologe. 

Wenn  der  Teufel  die  ersten  Menschen  versuchen  will, 
kommt  er  ganz  betrübt  auf  die  Bühne  („For  woe,  my  witte  is 
in  a  war",  Y.  PI,  22/1):  er  beschreibt  sein  bitteres 
Los  und  verkündet  zugleich  seinen  Plan ,  wie  er  die 
Absicht  Gottes,  die  Menschen  an  seine  Stelle  im  Him- 
mel zu  setzen  vereiteln  will  (Y.  PI.  22/1  ff.,  Ch.  PI.  I, 
25  ff.).  Der  Vorgang  ist  derselbe  im  Spiele  von  der 
Versuchung  Christi  (Y.  PI.  178/1  ff.,  Ch.  PI.  I, 
201)  und  im  Spiele  von  dem  Traume  der  Frau  Pilati 
(Y.Pl.  277/159  ff.,  Cov.  308).  (Bei  der  Verführung  E  vas 
in  den  Cov.  PI.  25  fehlt  diese  Ankündigung  seines  Unter- 
nehmens: der  Teufel  macht  sich  an  Eva  ohne  irgend 
welche  vorhergehenden  Worte:  „I  teil,  fair  wife,  etc.). 

Die  Monologe  des  Teufels  gehen  also  der  Handlung 
voran ,  d.  h.  der  Tetifel  in  den  grossen  Mysterien  reflec- 
tiert  nicht.  Abgesehen  von  einigen  Bemerkungen  über 
seinen  Fall,  erklärt  er  nur  das  bevorstehende  Unterneh- 
men, er  berichtet  aber  nachher  nichts  davon. 

Im  Spiele  von  der  B  e  r  a  t  h  u  n  g  der  Juden  (Cov. 
239—243)  eröffnet  der  d  e  m  o  n  das  Stück  mit  einer  lan- 
gen   Rede    über    seine    Thaten    (;,the    dyvercyte    of   my 
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varyauns"),  geisselt  satirisch  die  Laster  der  Zeit  und 
verdreiit  in  eiiphemistisclier  Weise  die  Namen  der  sieben 
Todsünden.  Beim  Abgelien  erlvlärt  er  sich  bereit  stets 
zur  Berathung  zu  kommen ,  tritt  aber  nicht  wieder  auf. 
Diese  Rede  steht  mit  dem  Spiele  nur  wenig  in  Zusammen- 
hang, da  das  Spiel  von  dem  Verrathe  Chrifiti  liandelt  und 
nichts  mit  allgemein  menschlichen  Verhcältnissen  zu  thun  hat. 

An  den  Zuschauer  wenden  sich  die  Teufel 
nur  äusserst  selten.  In  den  Ch.  PI.  II,  176  sagt  der  Teufel 
zu  dem  toten  Antichrist:  „k  dolefel  look  that  thou  now 
deal  I  To  all  this  fair  Company".  In  den  Ch.  PI.  I,  186 
(K  i  ndermor  d)  droht  der  Teufel,  der  eben  gekommen 
ist  um  IFerodes  abzuholen,  den  Anwesenden  mit  seinem  Kol- 
ben und  warnt  diejenigen,  die  knappes  Maass  zu  geben 
pflegen  ;  die  sollten  auch  die  Gesellschaft  des  Herodcs 
teilen.  Mit  der  Bemerkung,  ich  komme  gleich  wieder  um 
andere  von  euch  zu  holen,  nimmt  er  Abschied. 

Beiseitegesprochenes  kommt  beim  Teufel 
nur  in  dem  Spiele  von  der  Versuchung  Christi 
vor,  wo  der  Teufel  von  Christus  zurückgewiesen  seinen 
Misserfolg  kund  giebt  (Y.  PI.  181/85,  97,  182/125,  Cov. 
203,  205). 

Titivilius  und  seine  Gresellen. 

Die  Teufelsscenen  im  jüngsten  Gericht  der  T. 
PI.  89—384  und  386— -532  sind  Interpolierungen.  Dies 
ergiebt  sich  augenfällig  aus  der  Metrik,  die  von  der  der 
übrigen  Teile  des  Spiels  abweicht.  Uebrigens  fehlen 
diese  Scenen  in  den  Y.  PI.,  dessen  jüngstes  Gericht  sonst 
in  der  Hauptsache  mit  dem  der  T.  PI.  übereinstimmt.  Die 
T.  PI.  haben  bekanntlich  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie 
mehrere  Scenen  grober  Komik  enthalten,  wie  z.  B.  Noah 
und  seine  Frau,  Mac  den  Schäfer,  Kain  und  seinen  Knecht 
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etc.,  darunter  auch  Titivülus  und  seine  Gesellen,  welch 
letztere,  abgesehen  von  vereinzelten  Spuren,  die  einzige 
Teufelskomik  der  Mysterien  darbieten,  PoUard  ist  der 
Meinung,  dass  diese  komischen  Scenen  der  T.  PI.  von 
einem  zur  Komik  nicht  schlecht  veranlagten  Dichter 
herrühren*).  Diese  Annahme  ist  jedoch  abzuweisen,  weil 
die  Ueberlieferung  dagegen  spricht ,  besonders  bei  den 
Teufelsscenen,  Es  finden  sich  z.  B.  in  den  Reden  in 
den  Versen  225  bis  366  einige  Wiederholungen  aus  den 
Reden  der  Teufel  (VV.  143  bis  185),  unmittelbar  bevor 
er  selbst  auftritt.  Also  hat  die  interpolierte  Stelle  noch 
weitere  Interpolation  erfahren  **). 

Es  finden  sich  ferner  in  den  Reden  des  Titivülus 
VV.  237—305  starke  Anklänge  an  die  Rede  des  demon 
im  C  0  u  n  c  i  1  0  f  t  h  e  J  e  w  s,  Cov.  G9— 109  ***).  Auf  diese 
Entlehnung  oder  sonst  irgend  eine  Beziehung  der  T.  PI. 
zu  den  Cov.  Mysterien  hat  bis  jetzt  noch  niemand  hin- 
gewiesen. 


*)  Pollard,  T  0  w  n  1  e  y  Pia  y  s,  E.  E.  T.  Soc.  XXX. 
**)  1.  ()f  lurdans  and  lyars,  145,  wiederholt  359. 
2.  Mycliers  and  thefes,  144,  wiederholt  359. 
\0i  liytars,  of  flyars  that  no  man  lefys  146. 
(       liytars  and  flyars  that  all  inen  reprefes  SCO. 
,    (A  bag  füll  of  brefes  143  ~ 

(Of  brefles  in  my  bag  225. 
r     U)f  femynyn  gender   161    ~ 
(Of  femellys  a  quantite  253. 
6.  backbytars  101   ~  366. 
_    ü'als  quest-datyrs  185  ~ 
(fals  dedys  forgarf?  365. 
8.  irc  152  ~  332. 

Thow  art  the  best  liviic  that  euer  ram  beside  us,  170 


3. 


iNow  thcu  best  body  art  thou  that  euer  oam  here  in,  272. 
■')  1.  Shoon,  Cov.  m,  shoyn,  T.  PI.  238. 

2.  poverty,  prido,  Cov.  75,  prowde  a^^  i»eniiyles,  T.  l'l.  337. 


51 


Handlung. 

Der  })ri))ius  clcnion  tritt  mit  dem  üblichen  Ausruf 
auf:  ,,Out  liarrow"  (S!)).  Die  beiden  dcmones ,  prinius 
und  scanuht.^ ,  wetteifern  dann  in  einer  grotesken  Be- 
schreibung des  Schreckens ,  weh'hen  das  ungeheure  Ge- 
töse und  der  Posaunenruf  ilmen  eingejagt  haben  (89 — 1.1 1). 
Zunächst  bereiten  sie  sich  auf  das  Gericht  vor  (117 — 205). 
Die  Verteilung  der  Rollen  zwischen  den  beiden  ist  hier 
fein  durchgeführt.  Der  prinm^  äemon  dient  hauptsäch- 
lich dazu,  die  Reden  des  anderen  zu  motivieren.  Zuerst 
fordert  er,  dass  man  die  Sache  energisch  in  die  Hand 
nehme  („iMake  ready  onr  gear",  112,  ähnlich  wieder 
175),  er  furchtet  sich  vor  dem  Gericht  und  möchte  lie- 
ber dreimal  zu  Fuss  nach  Rom  gehen,  denkt  jedoch  an  ihr 
Geschäft:  „Take  our  rentals"'  (134),  „examine  cur  books^^ 
(1 40).  Dann  stellt  er  Fragen  an  den  sccunclns  äemon : 
„Ts  aught  ire  in  thy  bill  |  And  then  shalt  thou  drink'^ 
(153),  „Hast  thou  aught  written  there  of  the  feminine 
gender?"  (Ißl).  Die  geschickte  Beantwortung  dieser 
Fragen  durch  seinen  Kumpan  lohnt  er  durch  Lob  (,,Thou 
art  the  best  kind-'  etc.  170)  und  dadurch,  dass  er  tüch- 
tig darüber  lacht  (152,  19G).  Der  secundus  äemon  ist 
dagegen  die  Hauptperson  dieser  Seene,  er  hat  die  Bücher 


3.  Wolle  or  flokkys,  Cov.  77. 
Moss  and  flokkys,  T.  PI.  288. 

4.  A  beggeres  dowtere,  Cov.  101. 
las  in  lande,  T.  PI.  256. 

5.  Get  raony  of  som  man,  Cov.  104. 
Makys  men  to  folly,  T.  PI.  258. 

6.  J  have  browth  you  newe    namys    (der  sieben  Todsünden), 

Cov.  109. 

Yit  of  the  synnes  seven  som  thing  now  nately   to    neven. 
T.  PI.  305. 


52 

und  die  Register  bei  sich:  „a  bag  füll  of  brefes"  (143), 
„tbese  rolls'^  (1S3),  ist  eifrig  darauf  bedacht,  die  Sache 
zu  fördern  :  „Let  us  go  up  to  this  doom  up  Watling  Street" 
(126)."    Er  ist    aber  in  erster  Linie  Satiriker. 

Satire. 

Der  sectuidiis  iJemon  hat  in  seinem  Sack  allerlei 
Sündenregister ,  von  denen  er  zwei  zum  besten  giebt 
(142—157,  183—  187)  und  die  er  kurz  aber  beissend  be- 
schreibt. In  seiner  Satire  wendet  er  sich  besonders  gegen 
die  Hochmüthigen  (150),  gegen  die  Frauen,  über  die  er 
mehr  Sündenregister  führt,  als  er  tragen  kann  (142 — 169), 
gegen  die  Rechtspflege  („Faith  and  truth  have  no  feet 
to  stand",  (188),  „The  poor  people  must  pay",  (189), 
^Worse  people,  worse  laws",  (195)  und  endlich  gegen  die 
ungeheure  Sündhaftigkeit  der  Welt ;  er  meint,  wenn  der 
jüngste  Tag  noch  länger  ausgeblieben  wäre,  so  hätte  man 
die  Hölle  umbauen  und  vergrössern  müssen  („We  must 
have  bigged  hell  more,  the  world  is  so  warrid",  (180). 

Titivilliis. 

In  diesem  Augenblick  tritt  Titkühis  plötzlich  herein : 
„I  am  one  of  your  order  and  one  of  your  sons"  (207), 
„I  was  you  chief  tollar  and  sithen  court  rollar"  (registrar), 
Now  I  am  master  loUar  (213),  d.  h.  er  ist  ein  LoUarde 
geworden.  Er  erzählt  weiter,  wie  er  mehr  als  10,000  Seelen 
stündlich  eingeliefert  hat.  Auf  Befragen  giebt  er  seinen 
Namen  an  und  führt  eine  Stelle  aus  einem  bekannten 
Gedicht  an:  „Fragmina  veiborum  TitiviUus  colligit  horura" 
etc.  (Lansd.  Mss,    762).     (Siehe  Wright). 

TitiüUlas  hat  mit  der  eigentlichen  Handlung  sehr  wenig 
zu   thun.    Er   zeigt   nur  seine    „Roll  of  Ragmen   of  the 
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Round  Table''  vor  (224),  d.  b.  eine  Liste  Verbrecber,  und 
bescbreibt  in  satiriscber  Weise  die  Laster  der  Zeit,  näm- 
lich die  Moden  der  Männer  (233—244)  und  287 
—295),  letztere  nennt  er  „a  point  of  thenewget;  ferner 
die  Frauen  und  deren  Laster  (255—271),  sowie  Ehebruch 
(277)  und  eine  Reihe  von  politischen  und  kirch- 
lichen Missbräuchen,  wie  z.  B.  „false  swearers«  (279), 
„raisers  of  false  tax''  (283),  ,,ldrckchatterers"  (296), 
^gatherers   of  green  waxe  (284). 

Der  Teufelsname  Tüivillus  ist  noch  nicht  sicher 
erklärt  worden.  Douce  leitet  ihn  von  t  i  t  i  v  i  1 1  i  c  u  m  her 
—  einem  Wort  aus  Plautus  (Gas.  2.  5,  39),  welches  eine 
Faser,  etwas  Geringes  bedeutet.  Diese  Bedeutung  stimmt 
jedenfalls  zu  der  Aufgabe  dieses  Teufels,  der  „fragmina 
verborum"  aufliest.  Gollier  leitet  das  Wort  aus  totus 
4-  vilis  her.  Schröder  erklärt  es  einfach  für  einen 
Klosterwitz  —  eine  Entstellung  des  Wortes  diabolus 
(R  e  d  e  n  t  i  n  e  r  Spiel,  Einleit.  S.  17). 

Der  Name  Titivillus  kommt  auch  im  Deutschen  und 
Französischen  vor.  Der  Name  kommt  zuerst  bei  John 
Bromyard  vor,  einem  Engländer  und  Gegner  Wyclifs, 
Bromyard  pflegte  alte  Mönchsgeschichten  zu  sammeln. 
Einige  entnahm  er  Jacob  Yitrys,  einem  Franzosen  aus  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrb.  Vitrys  erzählt  von  einem 
Teufel  ,  der  die  von  den  Mönchen  bei  dem  Gottesdienst 
ausgelassenen  Silben  aufliest,  ßromyard  fügt  bei  seiner 
W^iederholung  dieser  Geschichte  den  Namen  Titivillus 
hinzu ;  „Et  dixit  sanctus  :  quäle  nomen  habes.  Daemon 
respondit:  Titivillus  vocor,  ille  autem  fecit  inde  versum : 
fragmina  psalmorura  Titivillus  coUigit  horum",  u.  s.  w. 
Bromyard  nimmt  also  augenscheinlich  die  Erfindung  des 
Namens   sowie  der  Verse  für  sich  in  Anspruch, 
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Die  Wörterbücher  geben  über  das  Wort  folgendes : 
Cotgrave  (Ausgabe  von  1632),  unter  coquette,  a  proud, 
or  pratling  gossip ,  a  fisking,  or  fliperous  minx,  or  tatling 
housewife;  a  tititill ;  a  flebergebit.  (Flebergebit  ist  ein 
.Teufelsname  bei  Harsnet.  Vgl.  Shakespeares  King  Lear). 
In  Cotgraves  Ausgabe  von  1011  befindet  sich  das  Wort 
unter  Coque  tt  e  nicht.  Halliwell  definiert  t  i  ti  vi  1 ,  a 
vvorthless  knave. 


Wegen  der  Fortsetzung  siehe  die  Bemerkung  auf  Seite  2. 


Vita. 

Ich  L  ysande  r  William  Cushman  wurde  am 
24.  Nov.  18G0  zu  Nevvville,  Kalifornien,  U,  S.  A.,  geboren. 
Ich  besuchte  die  Bürgerschule  in  Nevvville,  dann  das 
Pierce  Christian  College  bis  April  18ö3.  Im  Herbst 
desselben  Jahres  bezog  ich  sodami  die  Harvard- Univer- 
sität Cambridge,  Mass.,  U.  S.  A  ,  um  nach  einem  drei- 
jährigen Studium  den  Grad  A.  B.  zu  erhalten,  Juni  1886. 

Während  der  Jahre  1887 — 90  war  ich  thätig  als 
Lehrer  des  Englischen  und  der  Geschichte  an  der  Drake- 
Universität,  Jowa,  und  1892—96  als  Direktor  der  Hoch- 
schule und  zugleich  Inspektor  der  städtischen  Schulen 
zu  Watsoville,  Kalifornien. 

Endlich  war  ich  im  Stande,  einen  lange  gehegten 
Plan  auszuführen ,  nämlich  neuere  Sprachen  und  Philo- 
sophie in  Deutschland  zu  studieren,  wo  ich  mich  auf  der 
Königl.  Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Berlin  im  W.  S. 
1896—97  und  S.  S.  1897  und  auf  der  Georgia  Augusta 
zu  Göttingen  die  vier  nächstfolgenden  Semester 
den  genannten  Studien  widmete.  In  Berlin  bin  ich  ein 
Semester,  in  Göttingen  drei  Semester  ordentliches 
Mitglied  des  englischen  Seminars  gewesen.  Vorlesungen 
habe  ich  gehört  bei  den  Herren  Professoren  Brand  1, 
Stumpf,  Pfl  eider  er,  Paulsen,  Grimm  in  Berlin, 


r.G 


Morsbach,     Heyne,     Baumann,     Roetbe,    Dr.     | 
Meissner  in  Göttingen. 

Herrn  Professor  Morsbach  möchte  ich  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  aussprechen  für  die 
wissenschaftliche  Anregung,  die  ich  ihm  verdanke,  sowie 
für  seine  freundlichen  Ratschläge. 


PR       Cushman,  Lysander  Vrilliam 
64.9         Die  Figuren  des  Teufels 
V5C715    und  des  Vice  in  dem  ernsten 

englischen  Drama  bis  auf 

Shökespeare 
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